
zeilen zu  verkünden: ..Arbeit w ächst langsam  zn“. weil in der 
W oche zum 15. M ine d ie Zahl d e r Hauirtiniterstützunsseinpfän- 
s e r  ans der Versicherniik nm 50000 zurfldegegangen i s t  Das 
Hegt närrtlch daran, da£ sie ausgesteuert sind und in d ie  
Krisenfürsorge, resp. in d ie  „W ohlfahrt“ abgeschoben wurden. 
W ie nämlich d e r Deutsche S täd te tag  m itte ilt ist d ie  Zahl der 
d en  Städten auf gehalsten A usgesteuerten in den letzten Wochen 
um mehr a h  100000 emporgeschnellt. __ •

Obslrikflon la OcslcrreKfe
W i e n .  Mitte März.

Die Offensive d e r  Bourgeoisie, die w ir in unserem  letzten Ar­
tikel angekündigt haben, ist unterdessen eingetreten. Die Regie­
rung hat eine Gesetzvorlage ..zum Schutz gegen Nötigung“ ein­
gebracht Ober die nun im Justizaussduifi beraten wird. Es han­
delt sich hier um das berüchtigte „Antiterrorgesetz“, das eine 
Porm erhalten h a t die an Radikalismus alle bisherigen Versuche in 
dieser Richtung in den Schatten stellt. .Hätte das Proletariat 
nur ein Zehntel des Klassenkampfgeistes der Bourgeoisie, so gäbe 
es keine Bourgeoisie mehr. Nach diesem Gesetz sollen Arbeiter, 
die einen Arbeitskollegen „nötigen", einer bestimmten Organisation 
anzugehören oder nicht anzugehören, bis zu einem halben Jahre 
eingesperrt werden. Dazu kommt eine neue Bestimmung, wonach 
die Kollektivverträge nur für die Mitglieder der Gewerkschaften 
gültig sein sollen, für die Niditmitglieder aber nicht. In diesen 
Gesetzen will sich die Bourgeoisie daa Mittel zur vollständigen 
K riH e ru c  der österreichischen Arbeiter schaffen. Die Heimwehr- 
bewegung hat tausende Bauernburschen, entwurzelte Existenzen 
aller Art und städtische Lumpen Proletarier zusammengezogen. die 
man in der Industrie verwenden wfll Sie sollen als Spitzel 
Streikb recher und Lohndrücker in die Betriebe kommen, um lede 
Abwehr gegen die von der Bourgeoisie geplanten Kulilöhne un­
möglich zu machen: Verlangen die Arbeiter die Entfernung der 
Spitzel aus den Betrieben oder verlangen sie den Eintritt des 
Lohndrückers, der unter dem Kollektivlohn arbeite t in die Ge­
werkschaft so fallen sie eben unter die Strafbestimmungen des 
Anttterrort esetzes und wandern in den Kerker.— Dkf  Pmkertons
weivlen auf diese Weise legalisiert Streiks sind so gut wie aus­
geschlossen und Jede Stabilisierung des Lohnniveaus erledigt sich 
von s e i s t  da der Unternehmer immer unorganisierte Arbeitslose 
findet die auch tief unter dem vertraglichen Lohn arbeiten. Die 
Zertrümmerung der Arbeitslosenunterstützung. Herabsetzung auf 
das Minimum eines Minimums soll dann natürlich folgen und das 
W erk vollenden.' Es Ist aus mit der Liebe zu den freien Ge­
werkschaften, dem Bourgeois von heute sind sogar diese ur- 
reformtstischen Gebilde viel zu radikal, sie sollen vernichtet wer­
den. Der Gelbe soll das vorherrschende Element im Betrieb wer­
den, die mechanisierte Arbeit voa heute kann auch ein Helmwehr- 
barsche verrichten, die ..roten“ Arbeiter sollen schließlich ganz 
aus den Betrieben verdrängt arbeitslos gemacht und bei guter 
Gelegenheit zusammengeschossen werden. So imgefähr stellt sich 
das Bürgertum die Z dtam ft Oesterreichs vor. Die Sozialdemo­
kratie ist ganz veidattert auf einen solchen Sturmangriff war 
sie nidit gefaßt Niederknüppelung der Arbeiter, das ist noch nicht 
das Aergste. aber die Vernichtung der A ibeiterom aM faM o. 
Verdrängung von Partei und Gewerkschaft aus den Betrieben 
das macht den Apparat selbst arbeitslos and Mer muß natürlich 
etw as geschehen. So greifen die Sozialdemokraten zu dem 
äußersten Mittel, das eine parlamentarische Partei besitzt, zur 
Obstruktion. Dieses Kampfmittel, das allerdings keine Kleinigkeit 
i s t  besteht darin, alle Sitzungen des Ausschusses mit D w er- 
reden voiltändig auszufüllen, so daß die Vorlage niemak fertig- 
gesteBt werden kann. Schon beim Kampf am den Mieterschutz 
haben d e  Sozialdemokraten dieses Mittel angewendet schließHch 
ist ihnen aber doch bei ihren Dauerreden der Atem ausgegangen 
und sie haben den haben Mieterschutz preisgegeben, und zwar 
unter dem Druck des Faschismus, d e r weniger geredet als ge­
handelt hat. W ie lange der Atem diesmal Vorhalten wird, weiß 
man nicht vorderhand wird Jedenfalls geredet und die Sozialdemo­
kraten haben einmal Gelegenheit sich so recht aiszureden tn d  ihr 
kleinbürgerliches Herz ganz auszuschütten. O tto Bauer setzte 
auseinander. daB die Nötigung zur Organisation nicht nur bei den 
Aibeitern besteht sondern in allen Schichten der Oeselkschaft 
Auch der A rzt der Advokat usw. mufi der Aerztekammer. der 
Advokatenkammer angehören, sich Oven Bestimmungen fügen and 
k am  sich nicht über Terror beklagen. Die Kartelle der Unter­
nehmer üben einen viel ärgeren Terror aus als die Gewerkschaf­
ten. Ein Unternehmer, der sich dem Kartell nicht ansdilieflfcn 
will, wird mit allen Mitteln bekämpft er erhält te in  M aterial er 
darf sdne  Produkte nicht absetaen usw. Die Sozialdemokraten 
werden ein Kartcflgesofe verlangen, wonach dieser Teror der Kar­
telle gegen die Außenseiter strafbar sein so ll Dieses JCartell- 
gesetz“ gewährt einen tiefen Einblick ln  das kleiribürugerHdie 
Innere der Sozialdemokratie. Der Kartell und Trustkapitalismus 
stellt gegenüber dem alten Konkurrenzkaoitaliraus die höhere 
Stufe der Entwicklung dar. Die fortschreitend«? Vertrustung w er­
den die vereinigten Kleinbürger der ganzen W elt so wenig ver­
hindern können, wie die Kerze die Glühbirne verhindern konnte. 
Der Trustkapitalismus ist eine notwendige Vorsferfe zum Kommu­
nismus. Die Arbeiter haben durch revolutionäre Aktion die Ent­
wicklung vorwärts zu treiben zum Kommunismus und nicht rück­
w ärts tastend für die gute gute alte Zeit der Kleinbürger zu

tion wie des Außenhandels weit überschritten w urde.
Zu berücksichtigen is t allerdings, daß schon in  d e r  Zeit der 

größten  w irtschaftlichen P rosperität die tschechoslow akische 
Textilindustrie, neben d e r englischen die größte Europas, eine 
schw ere K rise dufchm aebte, die wohl teilweise auf d ie E rrich­
tung von Textilfabriken in den Kolonien, teilw eise auf Kunst- 
seideo-Konkurrenz und nicht zuletzt auch auf d ie verspätete  
Rationalisierung zurückzuführen i s t  Viele T extilfabriken muß­
ten und  müssen reduzierenreinige gänzlich einst eilten. (M autner- 
A.-G.) Schon dadurch wurden einige tausend A rbeiter auts 
Pflaster gew orfen. D er zw eite äußerst in teressan te  Fak tor ist 
die A grarfrage, d ie Landw irtschaftskrise und d ie  dazu gehörige 
Krise d e r  Zuckerindustrie.

D ie Tschechoslowakei w ar einst d e r  gröfite Rübenzucker* 
Produzent d e r  W e lt Schon in d e r K riegszeit noch m ehr aber 
in d e r Nachkriegszeit entstand beim H auptabnehm er, D eutsch­
land, eine eigene exportfähige Zuckerindustrie und von Java. 
Kuba und den AntiJen machte sich erfolgreich d ie Konkurrenz 
des inzwischen in  hochwertigen und veredelten A rten gezüch­
teten Zuckerrohrs geltend. Selbst Ausfuhrprämien. Zucker- 
s teuem  im  Inland verm ochten d ie Zuckerindustrie nicht zu 
retten, und w ieder w ar d ie  Folge Reduktionen und B etriebs- 
einstelhingen. w ieder ein A rbeitslosenkader. D as alles noch hi 
d e r Zeit d e r  Hochkonjunktur. A ber gerade d ie Zuckerfrage 
gab in ihren A uswirkungen zu dem  Ereignis A nstoß, d a s  die 
ganze Krise auszulösen schien, zur A grarkrise.

Durch den Rückgang d e r  Zuckerproduktion sahen sich die 
Rübenbauern gezwungen, w eite Anbauflächen von nun an mit 
W eizen und Roggen zu bestellen, und die mühsam durch ein 
System  von Schutzzöllen und Ausfuhrprämien. Einfuhrbeschrän­
kungen und  Subventionen anf W eltm arkshöhe gehaltenen Ge­
treidepreise ( d ie Differenz zwischen E rtrag  und P re is  trug 
das P ro letaria t) kam en ins Gleiten und sanken. — obwohl die 
Tschechoslowakei ats vorw iegend industrielles L and nicht in 
d e r Lage I s t  den  eigenen Getreidebedarf voll zu decken —, 
unter W eltm ark tparitä t

ln  voNer Schärfe zeigte sich die A grarkrise  im  O ktober 
1929 und dauert b is  heute an. Es ist mehr als fraglich, ob  Ein­
fuhrverbot«; d e r Landwirtschaft auf d ie Beine helfen können. 
Die Landw irtschaftskrise gliedert sich in verschiedene Teile. 
In  ers ter Linie is t sie wohl Konsumkrise, d a  d e r rationalisierte 
P ro tet eben nicht kaufkräftig genug ist: dann  auch, da  d a s  
tschechoslow akische G etreide tief un ter d e r  Q ualität des ame­
rikanischen und ungarischen s te h t  Man laboriert nun durch 
die  merkw ürdigsten G esetze und Vorschläge an  d e r Agra r- 
krise S o  en tstand ein G esetz über die obligatorischen Zu­
sä tze  von Roggenmeh) zu B ro t wobei die G esetzgeber zu v e r­
gessen schienen, «daß dann eben die  W eizenkrise weiter- v e r­
schärft w ürde. N atürlich h a tte  d ie A grarkrise zu r Folge, daß 
d e r Konsum unter d e r Landbevölkerung sank, sie w urde dam it 
zu r A bsatzkrise d e s  Inlandm arktes, führte zu r teilw eisen In­
dustriekrise . die w ieder durch  sinkende Löhne. Arbeitslosigkeit 
und K urzarbeit zu r A bsatzkrise beim P ro le ta ria t w urde, kurz, 
d e r  bekannte  Krisenkreislauf.

Nun ab e r brach im O ktober 1929 die W eltabsatzkrise auch 
über die für die Tschechoslowakei lebenswichtigen W irtschafts­
kom plexe: G las, E lsen. Kohle (Textil schon vordem ) herein und 
legte d iese Zweige «lahm und führte zu einer A rbeitslosigkeit 
d ie  gegenw ärtig in einem S taa t von 15 Millionen Einw ohnern 
das 8. H underttausend überschritten hat. Den V erlauf d e r  Krise 
und die Entstehung d e r  A ibeitstosigkeit zu schildern, w ird Auf­
gabe des nächsten A rtikels sein.

Band 2L

Band 4.

Band

Band

Band

Band
Band

Bourgeoisie Ist ihrerseits über die Obstruktion ein wenig 
e rs ta m t Eigentlich hat man von der Sozialdemokratie über­
haupt keinen Widerstand mehr e rw arte t Seipel droht nuh wie­
d e r mit Gewalt obwohl seine Heimwehren augenblicklich nicht 
besonders glanzvoll dastehen, ln einer Unzahl von Korruptions- 
aHären haben sie eine Gestankwolke losgelassen, die die ganze 
Heimat zu ersticken d roh t In dieser Wolke zelebriert nun der 
Oberpriester seine neueste Politik. Nicht ernst Bürgerkrieg 
spielen, denn das erlauben einstweilen die ausländischen Mächte 
nicht aber die „Roten“ mit dem Bürgerkrieg zu schrecken, damit 
sie nachgeben. In einer Versananhinr erklärte er. daß die So­
zialdemokratie in der Sache des Antiterrorgestzes wieder einmal 
eine „Nachhilfe“ brauche durch die Heimwehr. Der Sozialdemo­
kratie ffilt es natürlich nicht ein. darauf zu erwidern, daß sie 
Herrn Seipel mit der Nachhilfe“  der bewaffneten Arbeiterschaft 
kommen wird, denn so sehr sie auch den Faschismus Kochtet 
noch mehr fürchtet sie. daß das Proletariat einmal aulstehen 
könnte.

P r # M C H C  J u B C l K i *

^  Wirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit
W ie auf d e r ganzen W elt die Schwindelkonjunktur, der 

Jah re  1927—1929 einer furchtbaren Krise weichen mußte, so 
auch in  der Tschechoslowakei. Das Jahr 1929 w ar w eitaus 
das günstigste seit Bestand d ieses S taates, und während schon 
ln afien N achbarstaaten die Krise mit voller Heftigkeit einge­
setzt hatte, erfreute sich die tschechoslowakische W irtschaft 
noch immer einer gewissen P ro sp e ritä t die erst im letzten 
Q uartal 1929 in Deiunktur und K rise'um schlug.

D as hatte  verschiedene Ursachen. Die Rationalisierung, die 
in allen anderen Industrieländern schon 1928 beendet w ar. setzte 
in d e r Tschechoslowakei e rs t in diesem  Jahre in voller Schärfe 
ein  und begann noch unvollendet im Jahre 1929 ihre ersten  
und w ohl auch letzten Früchte abzuwerfen. Tatsache i s t  daß 
im Jahre  1929 das Vorkriegsniveau d e r industriellen Produk-

ffkk if aCcki

Band
M arxistische BtMktfhek.

Lenin: „Der Imperialismus als jüngste Etappe des1. N. t __  _
Kapitalismus“. Leinen 2L50 Mk.
N. Bucharin: „Die politische Oekonomie des Rentners“. 
Leinen 4.— Mk.

Band 3. Fr. Engeis: „Ludwig Feuabach und der Ausgang der 
klassischen Philosophie“. Leinen 2JSO Mk.
„Karl Marx a ls  Denker. Mensch tnd  Revolutionär^ (Ein 
Sammelbach, herausgegeben von D . Rjazanow). Leinen 
3JSQ  Mk.

5. J .  Stalin: „Probleme des Leninismus“. Leinen 4 5 8  Mk. 
Band 5a. J . Stalin: „Probleme des Leninismus“  (Zweite Folge.)

Leinen 4,— Mk.
6. J. Stalin: „Auf dem W ege zum Oktober**. (Reden und 

Artikel von Februar bis Oktober 1917.) Leinen 35 0  Mk.
7. K. M arx: JD er 18. Bmmaire des Louis Bonaparte“.

Leinen 3.—  Mk.
8. Rr Lenin: „Adtation und Propaganda“.  Leinen 3.— Mk-
9. N. Bucharin: -Der Imperialismus und die Akktanulation 

des Kapitals“. Leinen 3.— Mk.
Band 10. N- Lenin: „Ueber Gewerkschaften“. Leuten 3.— Mk. 
Band 11. Th. Rothstdn: „Beiträge zur Geschichte der Arbeiter­

bewegung ht England“...Leinen 5 J 0  Mk.
Band 12. N. Bucharin: „Imperialisniis tn d  Weltwirtschaft“. Lei­

nen 3t90 Mk.
Band 13. „Spinozas SteO uv in  der Vorgeschichte d e s  dialekt ischen 

Materialismus“ . (Mit einer Einleitung von Hermann 
Dunker.) Leinen 3.—  Mk.

Band 14. A  ThaVieimer: „Einführung hi den dialektischen Mate­
rialismus“. Leinen 3,— Mk.

Band 15. J . Luppol: .JJnin und die Philosophie“. Leinen 4.—  Mk. 
Band 17. M. N. ftokrow ski: „Historische Aufsätze“ . Leinen

3r— Mk.
Band 18. Lenin-Plechanow: „Tolstoi bn Spiegel des Marxismus“ .

b Sammdband.) Leinen 3.— Mk.
Band 19. N. Lenin: „Staat und Revolution*. Leinen 250  Mk. 
Band 21. O. Plechanow: ..GrundproWeme des Marxismus“. Leinen

3,— Mk.
Band 22. E. Peschukanis: „Allgemeine Rechtslehre und Marxis­

mus“. Leinen 4.—  Mk.
*

Die den O rtsgruppen mit Rundschreiben übermittelten 
Fragebogen sind bis spätestens den 31. d . Mts. an die aufge­
gebene Adresse einzusenden.

RAA. d e r AAU.

* Frankfurt a . M.
Am 29. März, 8 Uhr abends. Versammlung bei K a r  1

M a i e r ,  Friesenheim er Landstraße Nr. 10. AAU.m
, Am 5. April, 8 Uhr abends. Versammlung bei K a r l  

B e c k e r ,  Große Seestraße. E cke Adalbertstraße. KAP.
•

Am 12 A pril 8 Uhr abends. Versam m lung bei M a x  V o r -  
1 i t z . Rodeiheim er Landstraße «Nr. 10. AAU.

Rheinland-Westfalen.
A m  23. März 1930 findet eine . . .

B ezirkskonferenz
statt, m il folgender-Tagesordnung:

1. Bericht von d e r  Zeutralaasschußsitzung;
2. O rganisatorisches;
3. Verschiedenes.

Alle Ortsgruppen m üssen vertreten sein. Ort und Lokal 
w ird durch Rundschreiben bekaim tgegeben.

B ezirksarbeitsausschuß der Allg. Aibetter-Union 
Rhe i nl and-W  estf alen.

—Jeden Dienstag, abends 8 U hr. Diaknssionsabend bei Gen. 
Fêfldoran. D oetschstr. 5.

Sym pathierende aad KAZ.-Leser haben Z u tritt 
D ortselbst können auch d ie Zeitungen bestellt werden.

Jeden Fn abends 7 3 1  U br, finden im Lokal Gambrinus,bends 7,301

RBO. und KAJ. s t a t t
P ro le tarier a ller Richtungen w erden hiermit eingeiaden. 

D ie JCAZ.“ liegt d o rt eb en fa ls  aus.

Hafte.
Jeden Freitag, abends 7,30 U hr, M itgliederversamm lung 

im  Volkspark, B urgstraße.

W M É .
Jaden Dienstag, abends 8 ‘Uhr. finden im Lokal TivcHvi. 

Schloßgasse, öffentliche D U tasionsabende  statt.

Jeden Sonnabend, abends 7,30 Uhr. öffentliche Diskussions- 
ab en d s Lokal wird durch <fie Zdtungsobieute bekaiartgegeben.

Qret-BarihL

Jeden Freilag. abends ß U v. tan Lokal Qladow. Malptaeuet-

- 4 ;  Ä l i - I l i
Jaden 2. and 4 . Freitag im M o n t abends 8 Uhr. bai Kefte. 

Qftsckiner Straße W L
M»

Jeden Freite«, abends 8 Uhr. bei Speisebecher. Herfnrt- 
straße 26.

* ~ b L iM flriL
Jeden Trettag. aachndfta n  S Uhr. bai Jahake. Nledar- 

schöaeweide. Brftckenstrafe 2.
17 B aafek ,

Jedaa Freitag, abends *t Uhr. bei Kasch«, Lichtenberg. 
Marktstraße 7. _  _

21 BMifrfc»
Jedaa 4  PreMag im  M oaäl abenda •  Uhr. bei Otte Oebaaer. 

Nowawes. W aüstrale.

Nowawes.
Alle Freitag, abends 7 3 0  Uhr, finde» Im Lokat von O t t o  

G e b a u e r .  W allstr. 62, die  Funktionärversam m lungen d e r  
P arte i und Union s ta tt

Frddenker-LKeratnr.
brosch. 1,— M. 

geb. 3,— „ 
geb. 3 , -  „ 
geb. 4,— „ 

k a r t  1.75 „ 
geb. 3JSO  „ 

k a r t  1.50 „ 
brosch. 330  „ 

geb. 3,—  h 
geb. 2J50  „

Bakunin. Freidenkertam  •
Brown. Kommunismus und Christentum 
Corvin. Pfaffenspiegel 
F e re a l Geheimnisse der Inquisition 
Ferch. Zölibat 
Flörke. D as Kircbentum >
H enel T hron and A ltar ohne Schminke 
Sommer. Geschichte d e r Religionen, 4  Bde.
W endel Die K irche in d e r  Karikatur
Die K löster der Christenheit __

Kultur-Bilder.
C o n rad l Geschichte der Revolutionen. 2 Bde.
— Völkerschlachten und  Klassenkämpfe. 2 Bde.
H enel 400 Jah re  Schindluder 
Schultz. Bhit und Eisen. 2 Bde.

M o d e rn  t la ia a lu l i w a nrhrft 
Hirschfeld. Empfängnisverhütung sv-,. brosch. L25M .
Hodan. Bub und Mädel k a r t  WO „
— Geschlecht und L iebe geb. 11, „
— Sexualelend und Sexualberatung *©b. -
Nemilow. Die biologische Tragödie d e r  F rau  brosch. £ 5 0 -
Rühle-Gerstel. Sexual-A nalyse kart. 350  „

.fCb. J»---se
W inter. Abtreibungsseucbe k a r t  3£0  „
-i- Abtreibung oder Verhütung der Schw angerschaft

•  brosch. — JSO „
•;-Zu

geb. 10.— M. 
geb. 1.50 „ 
geb. 5.— „ 
geb. 8.— „

B e rfa  S O 34. l aud i e r  P la tz  13.

EaqrfeUeaswerte Unterhatttmgsliteratur.
Dia . s r e f e  Z d T  ha Spiacei «ter L iteratur.

B echer. K läber a . a. J> e r  Krieg“. IfalbL G an z l Mk.
Barbusse. „D as Feuer“  Q*«*L -
BeumeIburg. ^Sperrfeuer um  Deutschland

k a r t  5,—
Frey. JM e Pflasterkästen"
Jünger. J^eu er und Btaf“
G laeser. „Jahrgang 1902“
Passos. J> re l Soldaten“. k a r t  2 J»
PH vier. J> e s  K aisers Kulis“.
Remarque. J m  W esten nichts Neues k a rt.4 ,—
Renn, JCrieg“ brosch. 450
Sinclair. „Jim ie H iggins kart. 2,80
Scharrer, „Vaterlandslose Oesellen . k art. 350
Schocholow. J ) e r  stille D on“, brosch. 5.— „
Thomas, „W ir brauchen einen Krieg . , -
Tucbolski. D eu tsch land  über alles . k art. 3 ^0  Ganzl. -  
W ilke. .P risonn ier Halm“

Halb!- „ 
Ganzl. „

3 ^ 0
7.50

W O
6.—
5,—
6.— 
4 8 0  
2,—

4 8 0
5,—
7.—
0.25
5,—
ö.—

Berlin SO 38. L aüsiteer P la tz  13.

H erausgeber und für den Inhalt verantw ortlich: 'j'***2-
Berlin. D ruck: D ruckerei fü r A rbeiter-L iteratur. W . Iszdona.. 
^  Berlin 0 17.

loh bestelle hierarit die wAchentUch erscheinend»

„ftoanaanifttf̂ c »rbettei>3eit*H8"
O ntaa  d a r K m  ■■■■utertrbaa A fheHar-Partal D .a t i cX a a »

per Past — frei Haas 
. Der BesteOzettal Ist als Drucksache oder persönlich an 

die Buehhaadhiag Mr Arbeiter-Uleratur, Bar Hu SO 36. Laa- 
skzer Platz 13. an 
Name:

Ort: . . .

Straße: . .

Berlin, 29. März 1930
Alle Zabluagen aui Postscheckkonti»: Berlin NW 7. Nr. 828 42. 
B a d h a n l  L Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer P I 13

Bei Bezug unter Strdlband v j g t e g f r B g J  
P o rta  Bei BesteUung durch die Poet ^ e i t e » h r t k * i i a  
and monatlich OM  Mk. Erscheint wöchentlich «famaL

Inserate werden nicht aufgenommen.

I m h a d fta a  dnreh die Bezirksortanisaüoneu der P arte i 
Pm* oder 'Vf d i e  « B a c h h a a d l a a g  f I r

A  r  b  e 11 e r  -  L 11 e r  a t  a r“. Berlia SO 36. Lansltzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

ll.Jah rg  Nr. 13

Scverings „Kampf“

Sozialdemokratie und der Gewerkschaften, die nun in Angriff 
genommen werden s o l l  Und findet das Proletariat sich zur 
Abwehr, dann findet sie den „Sieger" über Frick Arm in Arm 
mit ihm, um die „Kultur“ vor den „Banditen“ zu retten.  ̂

Wenn die deutsche Arbeiterklasse begreifen wurde, mit wie 
wenig Geist die Millionenzähl entmenschter und niedergetram­
pelter Sklaven einer vor Fäulnis stinkenden Bonzokratie untertan 
gemacht wird, würden solch jämmerliche Demagogen im Nu  
m s Nichts verschwinden wie leuchtende Fäulnis vor dem auf­
brechenden Tageslicht. Es scheint das Maß ist trotz alledem 
noch nicht voll. Man muß verdammt Nerven haben, um ab­
zuwarten.

Preis 16 P t

Der liat’s  dem Hakenkreuzler aber gegeben!" FJn Heer 
von Zeitu'rifesschreibem feiert den „Kleinen ’Metallarbe.ter' wie-

----- der einmal als politischen Schmehng. Die „Reaktion h a tw ie -
der ^  entscheidende Schlacht verloren. Da sage noch «"er, 
die Sozialdemokratie sei keine Kampfpartei! Der ,V or™ *s* 
bläht sich wie ein Gockel, der sich hochtrabend von sanetn  
niedergeschlagenen Rivalen wendet. Ein Bombenerfolg! Ist er 
auch! Es wäre töricht zu leugnen, daß die Sozialdemokratie und 
die Gewerkschaften keine Erfolge zu verzeichnen hatten. — 
sonst könnte es dem Proletariat nämlich nicht so  verflucht

dreckig gehen. . ..
D ie Arbeiter sehen nämlich immer noch nicht, u m  was es 

g e h t  D ie Sozialdemokratie hatte „Erfolg“ 1914. Sie hat di«  
revolutionäre Proletariat siegreich niedergekämpft und hat mit­
geholfen, einige Millionen Proletarier um die Ecke zu bringen. 
Die Sozialdemokratie hatte Erfolg in der Niederschlagung aller 
revolutionären Ä t ä n d e  nach dem Kriegi, ln  denen sid . ihr 
„Sozialismus“ in dem Vieh Noske personifizierte^die Som l- 
demokratie tfatte Erfolg in allen Etappen des „Wiederaufbaues .
Sie peitschte die Arbeiter zu Uebestrunden, peitschte sie unter 
die zermalmenden Kader der Rationalisierung, P«tfchte s i e ^ ie  
„Wiedergutmachung“ zu schlucken, die in <ter leteten^Rech­
nung, Young-PIang genannt, päsentiert wird. Und sie hat auch 
jetzt wieder Erfolg, den nämlich, durch diese ausgewalzten 
Roßtäuschertricks zu verschleiern, was sie eigentlich bezweck t.

Es ist eine in allen kritischen Situationen überdeutlich sicht- 
sichtbare Tatsache, daß das Kapital in seiner Auseinandersetzung 
mrt jdem „Erbfeind" seine faschistischen Truppen mobilisiert.

* ^Einmal braucht das Kapital die „nationale Empörung' gegen 
„Erpressungen". Diese „nationale Emheifefront" ruft auch die 
Gegenwehr der Arbeiterklasse hervor. Das Kapital braucht die 
so  zutage tretende Verschärfung der Klassengegensätze um 
die Gefahr d es Bolschewismus" durch die „Raubvertrage an 
die Wand malen zu können. Diese Manöver haben stete mehr 
oder weniger Erfolg, aber stete folgte die „Verständigung'.

Zurück bleiben die aufgescheuchten Landsknechte in den 
nationalistischen Verbänden. Sie haben das Proletariat mit so­
zialen Phrasen besoffen zu machen, sind em innenpolitisch wich­
tiger Faktor, um die durch die Hölle des kapitalistischen Zu- 
sammenbruches z w e i f e l t e n  Kleinbürger und U e , „ b u c h e n  
Arbeitermassen aufzufangen und durchzudrehen. Die „Fuhrff- 
dieser faschistischen Parteien dürfen in den Parlamenten die 
große Schnauze riskieren, eben, um diese Mission der Arbeito-- 

-  verdümmung durchzuführen. Die ganze „nationale Bewegung* 
wird finanziert von dem Kapital selbst.

Es ist aber ganz natürlich, daß durch solche „Bewegungen 
der politische Größenwahn großgezüchtet
dieser faschistischen^Bamten sind die geistig denkbar bedurfnjfc, 
losesten Menschen. Sie begreifen nicht, daß sie gut K e tte r t  
werden, weil sie  eben gebraucht werden. Nachdem nun wieder 
einmal das Oeschäft des Young-PIans perfekt geworden ist, 
macht ein Narr in Thüringen unentwegt in „nationaler Oppo­

sition" weiter.
Man lächelt im stillen Kämmerlein über einen solchen harm­

losen Menschen. Außenpolitisch-kann es gar nichts senaden, 
wenn die „nationale Eirtpörung" noch ein bißchen nachkhngt,

' das sähe ja sonst so  gemacht aus. Es macht auch nichts, wenn 
ein paar deutsch-volksparteiliche Parlamentarier noch den „star­
ken Mann» mimen, das gibt der ganzen Chose ein bißchen 

überparteiliches" Gepräge. Aber da der Mann in dem Landle, 
in dem  der Stich ins Idiotische gewissermaßen an sich schon 
charakteristisch is t  der Reichsregierung „Knuppel zw«sd*n die 
Beine" wirft, muß er eben fallen. V o r  dem Geschaft jrar die 
Aufgabe dieser Meute, zu b e l l e n !  N a c h  dem Geschaft har 
b e n s i e z u k u s e b e n !

Die Partei, d ie für die nun n o c h  schärfer einsetzepde 
Auspowerung der Arbeiterklasse verantwortlich « » c h n e t 's tc h e  
S o z i a l d e m o k r a t i e .  Und de*-zurzeit « ensse^ t e J u^  
sehe dieser Partei ist der Erzdemokrat Sevenng. D tr  
es z. B. fertig, über die erschlagenen und e r s c h o s s e n e n  Proleten 
zu jammern, die er selbst umbringen ließ, bringt e s  vielleicht 
auch fertig, wenn es sein muß, am Grabe seiner °P * CT 
zu heulen. D ie Sozialdemokratie als die Partei, d ie  bezüglich 
der politischen Komimpierung a n  erster Stelle steh t darf diese 
personifizierte politische Komimpierung in Gestalt des Herrn 
Severing beauftragen, euren Narren in Thüringen zu Fall zu

bringen, weil er nicht begreift, daß das Kapital, um d ie  Pro­
leten nun noch brutaler ausschlachten zu können, „Ruhe und
Ordnung" nötig hat. ,

-------Daa Kapital handelt im eigenen Inte r n e , wenn «  den
Sieg" der Sozialdemokratie mit Pauken und Trompeten m 

allen deutschen Gauen kundtut. Wie soll denn das Prestige 
einer Partei erhalten bleiben, d ie  d ie Arbeitermassen dauernd ins 
Gesicht tritt und verhöhnt D ie dem Young-Plan folgenden 
„Sparmaßnahmen" an den Erwerbslosen, die neue Massenbela­
stung der Porleten durch erhöhte Zolle, S teuon , Tarife war 
schon Belastungsprobe genug. So schlägt die Bourgeoisie.ver­
schiedene Fliegen mit einer Klappe, und die Proleten nehmen 
diese parlamentarischen Affenkomödien immer noch bluhg ernst. 
Wahrhaftig, d ie demokratische Verdummung ist gegenüber dem 
Bismarckschen Säbelregiment die bessere Regierungsmethode. 
Dreinhauen und -schießen wird durch sie a ^ g e sc h ^ s ? ^ .
Warum denn dann nicht mit Brutalität u n d  Hohn über die 
Untertanen regieren, sondern n u r mit Brutalität? Warum also 
nur Monarchie und nicht Demokratie?!

Denn neben der Bezahlung der kapitalistischen Kriegsver­
brechen, trotz immer stärker steigender A bsatz^hw ierigkeiten  
infolge des durch die verschärfte Auspowerung des P ^Ietam te  
zusammenschrumpfenden Binnenmarktes, und durch Ü b ersä t­
tigung des Weltmarktes infolge der durch d»e kapitalistische 
Entwicklung bedingte Steigerung der Produktion, -  brennt der 
deutschen Bourgeoisie noch eine andere Frage auf 

die N ot der Landwirtschaft". Die agrarische Produktion wud 
über eine noch so  hohe Zollmauer hinweg von der technisch 
höher stehenden Auslandskonkurrenz teilweise bis zur völligen 
Unrentabilität bedrückt. Daran ändert auch nichts, daß die 
Herren der „Grünen W oche" als ihr Privileg in Anspruch nah­
men alle paar W ochen einen Tausender m den „verjudeten 
Großstädten zu vergeigen. D iese Tausender werden ihnen.durch 
den Staatssäckel neben den hohen Preisen durch Zolle von der 
Regierung aus dem  Staatssäckel in Gestalt von Subventionen 
zugeschoben.- O hne diese Tausender kann die agrarische 
Produktion in Deutschland infolge ihrer rückständigen, un­
organisierten Arbeitsweise gegen die durch moderne Technik zur 
höchsten Leistungsfähigkeit gebrachte A u s U n d s k w k u m n z n i c h t  

mehr anrennen. Es gibt überall Zusammenbrüche. Die B auoii 
rennen mit dem eisernen Pflug ebenso erfolglos gegen die 
Elektrifizierung an, wie der Handwerker gegen die Fabrik. Dem  
Proletariat kann e s nicht nur gleichgültig sein, ob die Bawrn  
durch die Entwicklung proletarisiert werden; es kann die Pro- 
letarisierung immer breiterer Schichten durch die kapitalst*  
sehe Entwicklung selbst nur begrüßen. Wer von seinem Eigen­
tum verjagt wird, hat keines mehr zu verteidigen, wenn das 
Proletariat sich anschickt, der kapitalistischen Eigentumsordnung 

-einmal ernstlich zu Leibe zu gehen. Die ldeinbürgerl.ch-reak- 
tionäre Sozialdemokratie hat jedoch alle Hände voll zu tun 
das durch die Entwicklung wankend gewordene Eigentum auf 
Kosten der Arbeiterschaft zu stützen. Der „Sieg" Sevenngs 
dient auch hierbei als Kulisse, um gerade der faschistischen 
Meute, die dem Proletariat abgegaunerten Millionen in den 
Rachen zu werfen, die man eben — „besiegt* hat. W ie das 
geschieht das sagt der Regierungskollege des Siegws Sevenngs, 
der Ernährungsminister selbst: daß im
Preise von 195 Mark je Tonne rund 150000 Tonnen Roggen 
gekauft wurden, und daß um die Jahreswende enieut 4OT uuu 
Tonnen zu je 171 Mark aufgenommen worden sind. Unt! 
führt in der „W .a.M ."  dazu aus: „ M e h r  a l s  e i n e  h a l b e  
M i l l i o n  T o n n e n ,  g e k a u f t  z u  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  
h o h e n  P r e i s e n ,  l i e g e n  j e t z t  i n  ö f f e n t l i c h e n  u n  
p r i v a t e n  S p e i c h e r n  s o  g u t  w i e  u n .vC^ k a “ f,  1 V ;  
Sie drücken auf den inländischen Roggenpreis, der trotz der 
Ankündigung der neuen Zölle sich vorläufig noch unterJlWMk^ 
je Tonne hält. Da noch außerdem altere Vorräte vorhanden 
sind und die „öffentliche Hand" im Laufe des Winters schon 
bedeutende Verluste erlitten h at da ferner große Zins- und 
Lagerungsveriuste sow ie Lagerkosten in Rechnung zu stellen 
sind, ist die Annahme eines Gesamtverlustes m ' 
w n  50 Millionen Reichsmark durchaus nicht zu hoch gegriffen.

Um auch hierbei über die Arbeitslosen Tlen Hohn m Kü­
beln auszuschütten, vernehmen sie angesichte der '^ f ^ e n d e n  
Ernte den Ruf: „Deutsche, eßt deutsches Roggenbrot! Aber 
dies Beispiel ist nur eine Demonstration der Methode der not­
wendig gewordenen „großzügigen Aktion" d tf  „siegreic en

Znr Dnrclibroctissdilachl 
I de* russischen Bancrs

D er Fönfjahresplan w ar von der KPSU. als sozia­
listischer Aufbauplan gedacht^ Seine Hauptaufgabe bil­
dete die Ueberführung des freien landwirtschaftlichen 
Sektor in einen sozialistischen Sektor. Durch die Nep 
w ar die Industrie zum sozialistischen Sektor g e g o roe ^ . 
durch den allmählich auch die Sozialisierung der Land­
wirtschaft herbeigeführt werden sollte. Die Industriali­
sierung d er gesamten W irtschaft w ar .die Aufgabe des 
industriellen sozialistischen Sektors, d er durch sein 
Uebergewicht die Aufsaugung und Zerstörung des indi­
viduellen privatwirtschaftlich arbeitenden landwirtschaft­
lichen Sektors durchzuführen hatte. D er W eg zu dieser 
Einverleibung d er Landwirtschaft erfolgte in zwei Rich­
tungen. Einmal durch die Liquidierung der Kulakenklasse 
und dann durdLdie Kollektivierung der B auernw irtschaft 
Die individuelle Lebensform, der individuelle Bauernhof 
mit der individuellen Kleinbauemwirtschaft sollte deren 
kollektiven zusammengeschlossenen Bauernwirtschatt 
P latz machen. Agrar-Industriestädte, anstelle der Dorier 
w ar die Losung, das Ergebnis der kompakten Kollekti­
vierung hatte grandiose Erfolge aufzuweisen Täglich, 
stündlich rückten die Bauern in die sozialistische Aufbau­
front ein. DST Angriff gegen die klassenfeindlichen 
Bauern arte te  zum Generalsturm aus. Unter diesen Um­
ständen vollzog sich die Kollektivierung von etw a 50 
Prozent aller bäuerlichen W irtschaften. In einzelnen Ge­
bieten w urde sogar eine restlose Kollektivierung mit 
95 Prozent der Bauernschaft als begeisterte Anhänger
der Sozialisierung erzielt.

Besonders -stark w ar diese Entwicklung in den^ 
letzten Monaten nach Erlaß des Entkulakisienfflgsdekre- 
tes vom 1. Februar 1930, durch das eine Vermogens- 
beschlagnahme und Verbannung der Kulaken angeordnet 
wurde. Die Entkulakisierung griff auch auf den Mittel­
bauern über. Infolge dieser zwangsweisen Kollektivie­
rung wuchs die Zahl der kollektivierten Betriebe von 
4 3  Millionen am 20. Januar auf 14 Millionen am 20. r e -  
bruar Die Ausrottung der individuellen Bauernwirtschaft 
w ar damit in d er T at durchgeführt. Sie erfdg te  aber 
nicht in der Form  einer Ueberführung in eine Kollektiv­
wirtschaft, wie sie auf Grund der drei verschiedenen 
Stufen von Genossenschaft, Artel und Kommune gedacht 
w ar, sondern als Sabotage der Kollektiviening durch 
Aufgabe der Privatw irtschaft und passiven W iderstandes 
durch die Flucht in die Kollektivierung.

Die Siegesberichte von der B auem front überstürzten 
einander. Die „Rote Fahne“ jubelte, der Sozialismus sei 
bald vollständig aufgebaut Die Bedingungen des Funf- 
jahresplanes seien bei weitem überschritten. Riesige 
W irtschaftskrise auf der kapitalistischen Seite, riesen­
hafter Fortschritt zum Sozialismus in der Sowjetunion 
auf der anderen Seite. D ie s e  Berichte liefen bis zum 
15. März, dem Tage, als das ZK. der KPSU. 
gegen die „linken“ Uebertrefcungen in d e r  Kollektivie­
rung proklamierte. Dieses Schreiben brachte die restlose 
Aufklärung über das W under der K ollek tm e^ng. Es 
stellte fest, daß d er Gfuodsatz der Freiwilligkeit im Kol­
lektivwirtschaftsaufbau verletzt sei. D er Beitritt zu den 
Kollektivwirtschaften sei durch Zwang, Drohung der nnt- 
kulakisierung, Entziehung des W ahlrechts, Einbeziehung 
d er mittleren und sogar d er armen Bauern unter die Ent- 
kulakisierten erreicht worden. Plötzlich wurden Falle 
„außerordentlich roher, abscheulicher, verbrecherischer 
Behandlung der Bevölkerung“ festgestellt, ebenso aufge-



bauschte Ziffern, künstliche Vergrößerung des prozen-[noch personell vorhanden. Der Versuch, die durch d ie jund  ein glatter Sieg der Bauernschaft, welche die zw ar 
tualen Anteils der Kollektivierung. Das ging so  weit, daß 'N ep  der Bauernschaft belassene individueUé Produktion nicht formell, aber praktisch herrschende Schicht inner- 
der Sowjetpräsident Kalinin erklärte, daß die Koliek ti- zu durchbrechen, ist an dem Üeberge wicht dieses privat- halb der russischen W irtschaft i s t  D er Mißerfolg ist nicht
vierung nicht in einem Tempo vorw ärts getrieben werden 
dürfe, daß den Bauern „den Atem nimmt“. '.E s  müsse 
vielmehr ein besonnenes Tempo und stufenweise Ein­

wirtschaftlichen Sektors gesche ite rt Dieser Mißerfolg ein Mißerfolg des Kommunismus, sondern Mißerfolg der 
war bei dem  starken Anwachsen d er Bauernschaft und gemischten A rbeiter- und Bauernpolitik. D er Sieg des
den angewandten genossenschaftlichen Mitteln zur Kommunismus ist ein Sieg der Arbeiterklasse über die

führung der Kollektivierung erfolgen. Man dürfe „nicht j Uebernahme der landwirtschaftlichen Produktion ohne (kapitalistischen Schichten, zu denen in verwiegendem
Kühe für die Kollektivwirtschaft beschlagnahmen, wenn weiteres zu erw arten. Der arme und der mittlere Bauer Maße auch die Bauernschaft g e h ö rt Eine Vereinigung
der Kuhstall noch nicht gebaut ist“. Das ZK. drückt d e n -‘sind nur 2 Formen der kapitalistischen Schichtung, aber von Arbeiter und Bauer bedeutet immer ein Sieg des
selben Oedanken in den W orten aus, daß nicht das G e -: nicht Elemente des sozialistischen Aufbaues. Dieser voll-
flügel- oder Gurkenproblem, sondern das Getreideproblem zieht sich im schärfsten Kampf mit den Bauern und gegen 
das Hauptproblem der Landwirtschaft sei. Nicht die j <3en Bauer, gleichgültig ob er Kulak, m ittlerer oder arm er 
Kommune, sondern das Artel, die Form der kollektiven B auer ist. Freiwillig wird der Bauer nicht zum Koipmu- 
Bewirtschaftung, in der die Dorfflur gemeinsam bear-j nisten, wohl aber zum Genossenschaftler. W enn jetzt 
beitet wird und nur ein Teil der Produktionsmittel ge- (Stalin die Kommunen verbietet und die Genossenschaften 
meinsamen Besitz darste llt sei die in augenblicklichen frei g ib t so gibt er den Bauern wieder restlos seine alte 
Verhältnissen entsprechende Form. Damit ist zum A us-; Stellung als Kapitalist wieder. Er begräbt diese neue 
(Jruck gebracht, daß selbst die leitenden russischen Form des Kriegskommunismus und errichtet die S ta-
« I f '. i  ■ - f i  v  — —--r.".. ■•■xtUfailirfinnr /Ino P  i’inf io liro r 1!m«aUa KT/kn /ISa a ih a  **■««• I Klon «otW irtschaftsmänner für die Durchführung des Fünfjahres­
plans eine rein genossenschaftliche Basis allein für mög­
lich halten. Die Unterstützung des genossenschaftlichen

linsche Nep, die eine Rückkehr zur Leninschen Nep ist. 
Das Dekret des ZK. verlangt die Einstellung der Me­
thoden des Zwanges und der Gewalt und fordert die

Gedankens ist aber keineswegs eine Unterstützung einer Fortsetzung und Festigung der Kollektivierungsarbeit auf
sozialistischen oder kommunistischen W irtschaftsform, 
sondern einer typisch kapitalistischen Vertrustungsform, 
die der Eigenart des landwirtschaftlichen Betriebes am 
besten Rechnung trä g t  Der Uebergang vom Artel zur

der Grundlage der freiwilligen M itwirkung der Bauern. 
Es geht dabei soweit, daß es auch den antikirchlichen 
Angriff gegen die Bauernschaft einzustellen befiehlt, weil 
die bisherigeiv Methoden zur Verstärkung religiöser Vor-

Kommune ist theoretisch und praktisch allein zu ver-j urteile geführt haben. Sie könnten nicht durch schein­
gleichen mit dem Hineinwachsen der kapitalistischen radikale Gewaltmaßnahmen, sondern durch eine geduldige
W irtschaft in den Sozialismus.

Kalinin hat vollkommen recht, wenn er erklärt, daß 
die Bauern für ein besonnenes Tempo der Kollektivierung, 
d. h. für das Artel begeistert 'sind.* S ieh ab e irttich ts  da­
gegen, daß ihnen von der Regierung weitgehendst Sub­
ventionen durch Belieferung mit Saatgyt und mit land­
wirtschaftlichen Maschinen erteilt werden. Sie sind für

Bauern über den Arbeiter. Diese Koalition in einem 
Agrarland entspricht der Koalition zwischen Industrie­
kapital und A rbeiterschaft in einem kapitalistischen 
Industrieland. Nur die Zerstörung jeglicher Arbeits­
gemeinschaft und die Uebernahme der Produktion in die 
Hände d er Arbeiterschaft selbst ist Voraussetzung für 
ihren Sieg. Stalin öffnet den B auern den freien M arkt. 
Damit hat er den Durchbruch der Bauernschaft aner­
kannt. Nicht mit Unrecht haben die Bauern Stalins Ar­
tikel und das jetzige Rundschreiben des Zentralkomitees 
mit Glockengeläut begrüßt.

Landbundpolitik und gegen das urobagrarkapital. Dabei 
scheuen sie sich nicht, die Unterstützung der Regierung 
anzunehmen. Ihr Kampf geht aber gegen die Kommune, 
gegen die Schaffung von Kollektiven der 3. Stufe, in 
denen die individuelle Bauernwirtschaft au fhö rt Dér 
„ultralinke“ Kurs von Stalin ging aber gerade auf die 
Einführung dieser letzten Stufe. Die Bauernschaft rea­
gierte auf diese Zwangseingliederung im Kollektivbetriebe 
mit einem Ausverkauf der Produktionsmittel, mit einem 
Abschlachtefi des Viehs und mit einer vollkommenen 
Sabotage der Bearbeitung des Grund und Bodens. Sie 
griff dabei zu demselben Mittel, durch das sie schon dén 
Uebergang vom Kriegskommunismus zur Nep erzwungen 
hatte. Sie beschränkte die Bewirtschaftung auf den für 
ihren eigenen Lebensunterhalt notwendigen T e i l  und 
stellte auf diese W eise die Belieferung d er städtischen 
Bevölkerung und den Getreideexport, die Voraussetzung 
für den industriellen Aufbau, vollkommen in Frage. Durch 
die Entkulakisierung wurde auch die Möglichkeit eines 
Getreideüberschusses aus den Großbetrieben unmöglich 
gemacht.

D ie  L an d w irtsch a ft m it ihrer 1 3 7 -M ilIio n en -B ev ö lk e -  
ru n g  d ro h te  d a h er  a ls  P ro d u z en t und K o n su m en t a u sz u ­
sc h e id e n . D ie  K o llek tiv ieru n g  s c h w e b te  v o llk o m m en  in 
d er  L uft. D ie  n o tw en d ig en  U n ter la g en  für d ie  In du stria­
lis ie r u n g  d e r  L an d w irtsch a ft w a r e n  w e d e r  m asch in e ll

system atische Aufklärungsarbeit ausgerottet werden. E si 
gebietet die Aufhebung aller Zwangsmaßnahmen und aller 
Fehler, die bei Anwendung der Entkulakisierung und des 
Uebergangs zur Kollektivwirtschaft vorgenommen w ur-
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nie in e  TcktimswcIIc
Zollerhöhungen — bei Kartoffeln und Futtergerste um
500 Proz. — Frachtenverteuerung — Mietpreiserhöhung.

Die Brotverteuerungszölle utn die Hilferding im Reichstag 
für die J unke*^äigpi*4, sind, durch Annahme der wichtigsten 
Anträge "am~'24.‘imarzi:" gesichert worden. Es war dafür eine 
Mehrheit von der Sozialdemokratie bis Zu den Völkischen. Der

d en . E s -o r d n e t  d ie  W ied ererö ffn u n g  d er  g e s c h lo s s e n e n  W eizenzoll soll von 6 auf 12  M., d er Zoll auf Futtergerste von 
M ärk te  a n  und g ib t d e n  B a u ern , d a ru n ter  au ch  d e n  M it-  j 2 auf 10 M. und der auf Frühkartoffeln von 4 auf 20 M. pro
g lie d e r n  d er  K o lle k tiv w ir tsch a ft  d en  V erk a u f ih rer  E r = j |^ ,^ Zpn‘"eJ_5I2Ir̂ { i Y^r<leHa!s  ^  P rozen*: Eine Steigerung. um .120 proy.pnt erfahrt Hi» r Hof»r,rdi gegenüber dem Vor iah re.
zeirgnisser auf dem M arkte frei. Mit e in e m W urt der 
Bauer wird wieder zum Bauern gemacht. Sein kollek­
tives Gewand wird ihm von Amtswegen wieder ent­
zogen. Er wird materiell und kulturell in seiner Lebens­
a rt geschützt. Öabei soll noch erw ähnt werden, daß nach 
dem Dekret des ZK. diejenigen, die verletzende Ausfäjle 
gegen religiöse Bauern sich erlauben, strengstens 
zur V erantwortung zu ziehen sind. Es muß schon sehr 
weit gekommen sein, wenn man diese Konzessionen 
macht und dazu die P raw da erklären läßt, daß „die 
restlose Vergemeinschaftung bis auf Geflügel und Inhalt 
der Truhen lediglich den Gedanken der Kollektivierung 
diskreditiere, die M ittelbauern abschrecke und an die 
Stelle d er notwendigen Arbeit zur Vergesellschaftung der 
Produktionsmittel ein Spiel mit der Gleichheit des Kon­
sums setze.“

Die Vorbereitung für die Frühlingsaussaat und die 
Anbahnung kollektiver Arbeit sei jetzt das W ichtigste. 
Alles andere habe zu schweigen. Die jetzigen Feststel­
lungen der Mängel und Uebertreibungen seien bolsche­
wistische Selbstkritik und kein Rückzug. D er Kampf 
gegen diese linken Auswüchse bedeute „gleichzeitig F ort­
schritt und Verschärfung des Kampfes gegen die Aeuße- 
rungen einer offen opportunistischen Abweichung. Diese 
Erklärungen d er P raw d a  sind der beste Beweis für den 
Zusammenbruch d e r russischen Kollektivierungspolitik

___ .. .. ----- - Haferzoll_______________
Der MehTzoU wird von 18.50 auf 19,50 M. und der Zoll für 
Zucker von 15 auf 32 M. gesteigert werden.

Zu d ieser unerhörten Verteuerung der gesam ten Lebens­
haltung hat der Verwaltungsrat der Reichsbahn noch beträcht­
liche Frachtentariferhöhungen beschlossen . Auf die Stückgüter  

« * * * * *  ‘st e ‘n besonders hoher Tarif beschlossen . Das 
I trifft vor allem alle Lebensm ittelsendungen. Durch die Tarif­
erhöhungen auf Sendungen unter 1000 Kilo sollen 50 Millionen 
Mark hereinkommen.

Daneben soll eine generelle Erhöhung der Mindestfrachten  
erfolgen. S ie  sollen einschließlich des festen Zuschlages für 
jede Sendung bei Frachtgut 0,60, bei Eilgut 0,80 M. und bei

ladungsklassen soHen folgende Erhöhungen der Normaltarife 
eintreten: Klasse C um 2, K lasse D  um 5. K lasse E um 7, 
Klasse F  um 9, K lasse G um 9  P ro zen t Nicht erhöht werden  
also  lediglich d ie schon jetzt sehr teuren Klassen A und B, 
zw eifellos im Hinblick auf die Gefahr einer Abwanderung dieser  
Güter auf den Kraftwagenverkehr. Die Erhöhung der übrigen 
Klassen, die e tw a  90 M ilt M. Mehreinnahmen erbringen sollen, 
betragen im Durchschnitt 6,4 P ro zen t

Die Arbeiterklasse hat nicht nur die 150 Millionen Mark 
durch Verteuerung ihrer Lebenshaltung zu tragen. D as Kapital 
schlägt natürlich einen w eit größeren P rozentsatz auf die 
W aren auf. Mit den vielen  Hunderten von Millionen Mark, die 
die Lebenshaltung durch die Zonerhöhungen verteuert wird, 
erleidet die A rbeiterklasse einen sehr fühlbaren indirekten 
Lohnabbau. Dazu tritt für Berlin zum 1. April eine Erhöhung 
der Mieten um J» Prozent. Mit diesen Erhöhungen ist man 
vorsichtig, w e il d ie  die Arbeiter unmittelbar zu spüren be­
kommen. Die Fortsetzung ist aber schon in Diskussion. Auch 
die Junfcer wurden im R eichstag mit ihren weitergehenden  
Forderungen durch den M inister S ch ie le  auf die Zeit bis nach

Klrtte ■■< liqaisltion
dtß

immer größer, das moralische Niveau der G eistlichkeit aber 
gleichzeitig immer niedriger geworden war, konnte es nicht 
anders kommen, als e s  kam: die K etzersekten nahmen immer 
mehr zu an Zahl und Umfang, immer mehr ehedem  Fromme 
wandten sich von der Kirche ab. die sie  in die schlimmste 
G eldwirtschaft und andauernde politische Intriguen Verstrickt 
sahen; die Ansichten der Katharer (griech.: „Die Reinen“) 
waren Im Beigriff, die tehren  des Christentums zu verdrängen; 
die W aldenser (so  genannt nach ihrem Führer Petrus W aldus 
aus Lyon) oder „Armen von Lyon“  wurden schnell zu einem  
großen Vetband gleichgestimmter wirklicher Christen. Ihre 
„Ketzerei“ bestand übrigens anfänglich lediglich darin, daß sie 
die Zustände innerhalb der Kirche richtig eikannten und eiri 
reines Leben nach der teh re  Christi predigten. Kurzum die 
Kirche sah, sich durch die allerorts um sich greifende Ketzerei 
ernstlich in Ihrer Autorität bedroht. Besonders d a s südliche 
Frankreich, d as damalige Languedoc und Albigeois, galt als 
eine Hochbung der Ketzer, w esw egen  diese auch mit dem  
Namen Albigenser bezeichnet wurden. Nun war e s  an den  
Päpsten sich zu „wehren“. In Innocenz HI. fand sich der 
Mann, der vor keinem Mittel zurückschreokte, w enn e s  galt, 
die K etzerei auszurotten. Schon 1204 mußte er e s  erleben, 
daß bei einem Versuch, „die Länder von der Ketzerei zu 
reinigen“, die von ihm ausgesandten Legaten seine HiKe gegen  
die Prälaten erbaten, „die sich nicht in Schranken halten 
konnten und deren schändliches Leben den Gläubigen nur 
Aergernis und den Ketzern ein unwiderlegliches Argument 
zur Rechtfertigung ihres Vongehens bot“. In seiner Antwort 
legte  ihnen der Papst nahe, lediglich ihre Sendung im Auge 
zu behalten und sich nicht durch weniger w ichtige Dinge ab­
lenken zu lassen. Die Legaten wußten wohl, w a s der Papst 
damit meinte, nämlich die Anwendung brutaler Gewalt, die 
Methoden der bischöflichen Inquisition, womit Innocenz schon 
früher in ItaHen „Erfolge“ erzielt hatte. Da aber d ie Legaten 
unverrichteter Dinge zurückkamen und ähnliche Versuche 
kaum  mehr Erfolg hatten, ließ Innocenz den Kreuzzug gegen  
die Albigenser predigen, der auch 1209 zur Ausführung kam. 
w er  sich an ihm beteiligte, soHte die gleichen Privilegien  
erhalten, w ie  die Teilnehmer an den Kreuzzügen zum Heiligen 
G ra b .' Zwanzig Jahre lang w ütete das fromme Heer der 
Kreuzfahrer unter verschiedenen Führern und mit wechselnder  
Soldatenstärke im südlichen Frankreich. Aber schon 1209 war 
der Kampf mit der Einnahme von B ezièrs eigentlich entschie­
den, unter der D ev ise  „Tötet sie alle, der Herr w ird die Seinen  
schon ernennen!“ wurden bei der Erstürmung der Stadt etwa  
20000 Menschen niedergemetzelt und-einige Tausend, die sich  
in d ie  Kirche der heiligen M agdalena geflüchtet hatten, ein­
geschlossen  und veibrannt. B is 1228 der endgültige Friede 
gesch lossen  wurde und ein päpstliches Inqiiisitionsgericht in 

_ Toulouse seine Tätigkeit gegen d ie  übriggebliebenen Ketzer 
entfalten konnte, mußten auch v iele  Zehntausende ihr Leben 
lassen , während ganze. Landstriche und Städte der völligen  
Verw üstung 'nicht entgangen waren. Nur langsam  erholte sich 
d a s Land von diesen furchtbaren Schlägen und a ls 1232 durch 
G regor IX. d ie  ständige Inquisition begründet uqd sogleich im 
Lanquedoc eingeführt wurde, hatte die Bevölkerung die über- 
standenen Leiden noch nicht vergessen, um aufs neue einigen

wenigen M enschen förmlich ausgeliefert zu werden —■, den  
Dominikaner-Inquisitoren, d ie von nun an ein e G eisel für das 
Land w erden sollten, von  w elcher e s  erst nach endlosen  
Qualen und Leiden erlöst wurde. „In dem Maße, w ie  d as
heilige W erk sich w eiter  ausgestaltete“, sagt Lea in seinem  dem  P apst gebracht hatte, ergriff er kurz vor seinem  TodeM it r* raA iVl O AÄ i ♦ ♦ aI aHa«* nn/1 <1ia Inmiipiii/vn" «m/l r* n ■ n n Aue . /.IA 4A\ fl • • > ■ . -Buche „Das M ittelalter und die Inquisition“, „und seine Aus­
sichten auf Erfolg günstiger wurden, nahm auch der Eifer der 
M enschenjäger zu. w ährend andererseits d ie Furcht und der 
Haß d er Gejagten immer drohender wurden.“

Von einem der ersten Inquisitoren, P eter  Cella, ex istiert  
noch eine Aufstellung von 724 Urteilen; die er in der kurzen 
Zeit zw ischen dem  ersten Adventssonntag 1241 und Pfingsten  
1242 in 9 kleinen O rten d es Lanquedoc gefällt hat —, ein 
B ew eis für die Rührigkeit und den Fanatismus, mit dem  diese  
„Hunde d es Herrn“ (w ie  sie  sich selbst gern, vom  lateinischen  
„Domini canes“ hergele ite t nannten) ihr Amt ausübten. Die 
A r t w ie  diese Urteile gefällt wurden, gibt ein gutes Bild  
davon, w ie  die Inquisitoren willkürlich Schrecken und Ver­
zweiflung über die von  ihnen heimgesuchten Orte verbreiten  
konnten, ohne dabei v ie le  Todesurteile auszusprechen, w ie e s  
auch in diesem  Fall geschah. Nachdem  der. Inquisitor in einem  
Ort angekommen war. bestand seine erste Amtshandlung in 
der Verkündung einer sogenannten G nadenfrist das hieß, daß

Inquisition aus oder suchte sie  vor ihr zu schützen. Nachdem  
er e s  in den letzten Jahren seines Lebens infolge seiner ge­
schickten Politik noch zur Absolution von seinen zahlreichen  
Exkommunikationen und zu einem  guten Einvernehmen mit

41249) d ie G elegenheit, ein gottgefälliges W erk zu tun: auf 
eigene Faust ließ er in B erlaiges 80 seiner Untertanen, die  
„an die Lehren der K etzer glaubten“, verbrennen. Hätte er 
dieses Jahr überlebt, er w äre d es dauernden W ohlwollens 
der Kirche sicher gew esen . Sein  Nachfolger, Alfons von Poitiers. 
w ar sow ohl geiz ig  als fromm, ein Freund der Inquisition, die  
er auch bei jeder G elegenheit eifrig unterstützte. Als durch 
diraocenz IV 1254 Inquisitionsgerichte mit genau festgelegten  
Zuständigkeitsbezirken eingerichtet wurden, halfen Alfons and 
der König Ludwig der HeUige energisch, das fromme W erk  
zu  organisieren, ja. Ludwig ließ  sogar aus eigenem  Antrieb 
und aus eigenen Mitteln an verschiedenen Orten Gefängnisse  
für die Inquisition erbauen. Und als ein päpstlicher Erlaß 
erschien, der alle weltlichen Beam ten der Inquisition unter­
stellte . s ie  sogar für den Fall, daß sie  sich w eigern sollten, 
den Befehl eines Inquisitionsfunktionärs auszuführen, mit 
Exkommunikation bedrohte (ihr Ertragen ohne B itte  und Abso­
lution nach einem Jahr war ohne w eiteres K etzerei), da

nen Stadt Gourdon z. B. verurteilte Peter Cella 219 „Buß- S S S  Ä  Ä h " ! .  {o(lRe"de Zu™h™ fder Ketzerprozesse 
fertige“ innerhalb von vier W ochen, in Montauban sogar 150 ^ achte ,hnen re,che B eute- da s ,e  die konfisz.erten Vermogen 
in einer W oche zum Kreuztragen, zu Geldstrafen., zu beliebig,

diejenigen Ketzer, w elch e sjch innerhalb dieser Zeit stellten, ^ a f f i X n  aXZ f  i n
ein mildes“ Urteil erw arten könnten w er »her a k  v a I I -  I «,e**ajtigten der König sow ohl a ls sein  Vasail diesen Erlaß
kommTnel £  bdunde" wurde ”„d S t e F Z d t ’ v « -  j ZT, ^  J r “ “
streichen lieB. en ttfn s dem  Feaertod« nur selten. In der k le i- | l Ä , . “ 1? .  ï ï L * ? - Wr c he  ^ c ht [ange

J L  . . . .  . . .  ------------------------- Vermögen
der Verurteilten zum großen Teil für sich in Anspruch nehmen 

vielen Pilgerfahrten nach dem  500 M eilen entfernten Compo- ?*£*" T ot^ die naturgemäß nur mit
stella oder nach Rom. zu jahrelangen DiensÜeistungen bei den Y*„vJ i K % Le,?hnams u?d ~T mi* der Konfiskation 
Kreuzfahrerheeren usw . S o  wurden rücksichtslos Familien d^ . . " V er la sse n e n  Verm ögens enden konnten, mehrten sich 
anv.inandi>rri>ri«vn nrwf f*xi«tenren »>r«Mrt nhnp Haß m» Hie ,n ^eit rapide. Aber d ie mehrfachen Empörungsversuche

des Volkes hatten nicht nur keinen Erfolg, sondern verschärften  
die P lage  nur noch mehr. Denn d ie  M achtmittel der Mönche." 
noch um den fast willkürlichen G ebrauch der Folter bereichert, 
waren zu  umfassend, jeder W iderstand dagegen W ahnwitz.

Ein grelles Licht auf d ie Zustände wirft d as folgenschwere  
Vorgehen der beiden Inquisitoren Nikolaus Abbeville und 
Bertrand de Clermont im Jahre. 1?99. In Alby lag der Bischof 
Bernhard (w egen  recht m aterieller Ursachen) mit seiner Ge­
meinde im Streit. Da sich diese nicht anders zu helfen wußte, 
wandte sie  sich in ihrer Bedrängnis an d ie  königlichen Gerichte, 
w o  sie ihr Recht zu finden hoffte. D er Bischof aber erbat 
sogleich  von der Inquisition Hilfe gegen das ketzerische.-Vor­
gehen seiner Gemeinde. Daß d ie se  Hilfe gern ge le istet wurde, 
versteht sich von se lb s t  Unvermutet erschienen die beiden 
Dominikaner-flnquisitoren in der S tad t und ließen sofort 25 
angesehene und wohlhabende Einwohner ohne vorherige An-, 
kündigung und ohne Angabe von Gründen verhaften upd ins 
-Gefängnis werfen. "Näth . W enigen Tagen wurde etw a  d e r  
Hälfte der so  Ueberraschten unter ausgibiger Anwendung der  
Folter der Prozeß gemacht. D as heilige G ericht brachte e s  
fertig, ihnen als „bußfertige K etzer“ Gnade willfahren zu 
fassen und warf sie  daher „nur“  auf L ebenszeit bei W asser  
und B rot und in Ketten geschm ied et ins Gefängnis. Die 
übrigen Eingekerkerten blieben „zunächst“  für unbestimmte 
Zeit in H a ft um ihr U rteil zu erw arten. Noch nach 20 Jahren 
schmachteten einige von ihnen in dem  furchtbaren Inquisitions-

auseinandergerissen und Existenzen zerstö r t ohne daß je die 
M öglichkeit bestanden hätte, sich gegen diese Schandurteile zu 
wehren. Hatten doch die weltlichen Behörden wie die B ischöfe  
die P flich t die Inquisition zu fördern und zu unterstützen. W er  
diese Pflicht vernachlässigte, war schnell in dem  Verdacht, 
das heilige Werte zu behindern —  eine der schlimmsten K etze­
reien, auf die der Scheiterhaufen stan d  A ls im Jahre 1242 in 
Avignonet eine beherzte Schar von Verfolgten unter ihren 
Peinigern e in  B lutbad veranstalteten, und dabei auch die 
beiden verhaßten Inquisitoren W ilhehn Arnand und Saint- 
Thfbery zur unverhohlenen Freude des Volkes töteten, sah 
sich der w egen angeblicher Begünstigung bereits exkommuni­
zierte Graf Rajmund von Toulouse veranlaßt „einige unter­
geordnete Personen“ häTkgen zu IaSsen. um sich von dem  
Verdacht an der Behinderung der Inquisition (nicht an der 
Mordtat se !b s t)m itg e w irk t  zu  haben, zu reinigen. (Jeder  
fromme Gläubige' muß übrigens Befriedigung darüber empfin­
den. zu hören, daß die beiden erschlagenen Inquisitoren als 
„Märtyrer für d ie heilige Sache“ 1666 von Pius IX. heilig 
gesprochen wurden.)

D a das Volk aber nicht nur von  der Inquisition geängstig t  
sondern bekanntlich zu gleicher Zeit von seinen Fürsten aufs 
schlimmste bedrückt wurde, so  läßt sich leicht denken, wie 
d!eses blühende Land allmählich immer mehr verfiel. Auch 
Raimund von Toulouse, der G raf von Languedoc machte keine 
Ausnahme: Ja nach dem  Stand seiner augenblicklichen B ezie­
hungen zum Papsttum  lieferte er seine Untertanen der

Ostern vertröstet Dann wird es auch den bräven Gewerk- 
schaftswahlschäflein nicht so auffallen, wenn dip Sozialdemo­
kratie die Zölle auf einzelne Positionen einzeln und nach und 
nach erhöht Das Proletariat ist es nun einmal gewöhnt, stück- 
und pfundweise verschachert zu werden. -

Audi Amerika erhöht die Zölle.
W a s h i n g t o n ,  25. März. (Eigenbericht des Vorwärts.)
Der Senat nahm die seit sieben Monaten umstrittene Zoll­

vorlage der Regierung am  M ontagabend mit 53 gegen 31 Stim ­
men an. Die Vorlage sieht Zollsätze vor, wie sie Amerika b is­
her nicht gekannt hat. S ie  w erden eine allgemeine Verteuerung 
der w ichtigsten Lebensm ittel herbeiführen. Die Opposition be­
zeichnete das G esetz a ls scham loses Produkt eines monate­
langen G eheim schachers und des Interessenhandels.“

Die Zölle, die Deutschland auf amerikanische Landwirt­
schaftsprodukte legt, w älzt Amerika doppelt auf deutsche 
Industrieprodukte ab. Dam it ist der ganze Zollrummel illuso­
risch. Nur die Arbeiter bekommen zur Verteuerung der 
Lebenshaltung eine noch größere Arbeitslosigkeit.

PalMli ■■ ratlcrkrlppcB
In Solingen wurde bekanntlich vor einigen W ochen mit 

den Stimmen der KPD. und SPD . der KPD.-Mann Weber zum 
Oberbürgermeister gewählt. Die Sozialdemokratie stimmte 
für W eber, obwohl die bekannte Grzenskische Verordnung 
über die iNichtbestätigung von Verfassungsgegnern damals 
schon bekannt war und außerdem auch schon Aeußerungen 
von der Nichtbestätigung W ebers in der P resse kursierten.- 
D ie SPD.-Stadtverordneten in Solingen, die für W eber J 
stimmten, wußten dam als schon positiv, daß er von ihrem Par- 
teigenossen Grzenski nicht bestätigt werden würde. W irk- ; 
lieh wurde W eber nicht b e stä tig t  J e tz t  am 25. März, war in j 
Solingen w ieder O berbürgerm eisterwahl. Und wieder stimmte 
d ie  SP D . für W eber, dem  ihr M inister die Bestätigung ver­
sagt hatte! Opposition? Ach nein! Nach der rheinischen 
Städteordnung muß jëtzt-d ie preußische Staatsregierung einen 
Oberbürgermeister einsetzen! Und e s  wird natürlich ein So­
zialdemokrat eingesetzt bzw. die Sozialdem okratie erhält von 
ihfren bürgerlichen Koaiitionsireunden andersw o eine ent­
spreche nd e  Krippe . S o  deu tlic h w ie  hiw  ist die  Futte r.

sehen Dörfern nicht m ehr so  sehr entfernt sind. Unter dem  
T itel JPlandurchbruch auf den Sorm ow ow erken“, „Ein Schand­
mal auf jedermanns Stirn“ berichtet das Blatt:

„Als <fie Arbeiter am  13. Februar sich in den Fabrikräu­
men einfanden, sahen sie  auf der schw arzen Tafel die Ankün­
digung der Tagesordnung für d ie W erkversam m lungen: „Schä­
digungen und Plandurchbrüche auf Sorm ow o.“ Abends er­
fuhren Sie. w as das bedeutet: der vorgesehene Plan war durch­
brochen. Der M aschinenstillstand und die untauglichen Er­
zeugnisse haben zugenommen. D ie  Produktivität der Arbeit 
hat sich um 12 Prozent g e ste ig ert der Selbstkostenpreis ist 
jedoch statt um 13 Prozent nur um 4.5 Prozent herunterge­
gangen.

Zwar wäre die Fabrik imstande, ihre Produktivität zu 
steigern, e s  fehlt jedoch an Halbfabrikaten, an einzelnen Tei­
len; anstatt daß man sie zu den Drehbänken schafft, liegen sie  
m onatelang in den Lagerräumen, e s  herrscht eine unglaubliche 
Unordnung. Sind z. B. d ie  rechten Kolben für Lokomotiven in 
großer Zahl angefertigt so  fehlt e s  an linken Kolben. M eister 
gibt e s  massenhaft, man hat aber für sie  keine Verwendung.

D as D ieselwerk hat sein Programm nur zu 54 Prozent 
ausgeführt; eine große Anzahl von Teilstücken ist einfach ver­
lorengegangen. Es geht auch sonst nicht mit rechten Dingen 
zu. So ist z . B. eine ganze Plattform  mit Transm issionen ein­
fach w ie vom Erdboden verschwunden. Trotz eifrigen Sucnens 
w ar sie  nicht aufzufinden: 3 Millionen Nieten verschwanden 
plötzüch. die 400 Arbeiter waren gezwungen, beschäftigungs­
los herumzulungern. Ein W aggon mit M aschinenteilen brauchte 1% Monat, um zum 500 M eter entfernten Schiffsba«werk zu 
gelangen: das Röhrenwerk mußte w egen Kohlenmangel still­
gelegt werden; augenblicklich hat man d a s  F e h l e n  v o n  
L e h m  (!) festgestellt; e s  droht die Stillegung einer ganzen

D ie Arbeiter haben an den Betriebsrat eine Delegation mit 
der Forderung entsandt, sofort Lehm hetbeizuschaffen. einerlei 
woher. M aschinenteile, die^ in jeinem W erk erforderlich sind, 
liegen monatelang in einem alraeren herum. Gelingt e s  nicht 
dem W erkleiter, rechtzeitig eine Plattform mit den nötigen 
M aschinentei'en zu fassen, so  kann man sie getrost am ande­
ren Ende der Fabrik suchen.

In der Formgießerei betragen die untauglichen Erzeugnisse 9$ P ro z e n t D er Stillstand der Bohrmaschinen bei Verferti­
gung von Bohrinstrumenten dauert mitunter i Monate, indes 
die Naphthaproduktion die Instrumente unbedingt braucht Laut

Spaß. W o w ar Potemkin, w o waren die Gpuverneue. denen  
d ie  Schiffe.und Eisenbahnwagen „gestohlen“ wurden? D er Q e- 
werkschaftsapparat hilft beim Fünfjahresplan.

* '

D ie Kulaken bekom m en das W ahlrecht w ieder!
M o  s  k a u , 24. März. „Eine Verfügung d es Präsidium s des 

Zentralexekutivkom itees beschäftigt sich mit den Verstößen  
gegen die W ahlgesetzgebung. Den örtlichen E xekutivkom itees 
wird die sofortige E insetzung von Sonderausschüssen zur Prü­
fung der V erzeichnisse solcher Personen vorgeschrieben, die  
ihr W ahlrecht verloren haben, um denjenigen das W ahlrecht 
wiederzugeben, denen e s zn  Unrecht entzogen, worden ist. D ie  
Söhne und Töchter derjenigen, die das W ahlrecht verloren  
haben, erhalten das W ahlrecht w e n n .s ie  se it -1925 volljährig 
gew orden sind und selbständig einer der Allgemeinheit nütz­
lichen Arbeit nachgehen. W eiter siéht d ie Verfügung eine 
strenge Bestrafung für die Beam ten votf. die die Uebertretung 
der W ahlgesetzgebung zugelassen haben.“ /

Natürlich gehen die Kulaken einer der „Allgemeinheit“ ( d  L 
die „Sow jet“bourgeoisie) nützlichen Arbeit nach. Die Verfü­
gung ist nichts a ls eine Konsequenz der Nep.

Der ..LHdnradr la rrukrcHk
D ie deutsche sozialdem okratische P resse  jubelt über einen  

Linksruck in Frankreich. Am letzten Sonntag fanden nämlich 
in 7 Departem ents Ersatzwahlen s ta t t  die alle ein Ansteigen  
der sozialdem okratischen Stimmen aufwiesen. In 5 W ahl­
kreisen. w o Deputierte für d ie Kammer zu wählen waren, hatte 
die Sozialdem okratie einen Zuwachs von 50 Prozent zu ver­
zeichnen (15 034 Stimmen gegen 10010 im Jahre 1928).

... W ie «links“ der französische „Sozialism us“  ist und  w er  
für ihn e in tritt dafür nur ein kleines Beispiel: Im Jahre 192S 
wurde der Abgeordnete Varenne aus der Partei ausgeschlossen, 
w eil er das Amt eines Generalgouverneurs in Indochina über­
nommen hatte. Man schloß ihn scheinbar aus, w eil d ie  Ar­
beiter dagegen rebellierten und in Scharen die Partei ver­
ließen. D er Generalgouverneur in fndochina ist der Ober­
henker, der durch die Aufrechterhaltung der blutigen Ordnung 
der französischen Bourgeoisie d ie P rofite aus der. Niederha'.tung 
d er Eingeborenenarbeiter zu garantieren h a t  D ieser Varenne. der 
sich  seines Henkeramtes würdig erw ies, wurde jetzt w ieder
In die Partei aufgeilominen In dem  Bezirk. In dem  Se'r.c- 
D epartem ent waren 2533 Stimmen für ihn und 542 Stimmen 
gegen ihn. D ie  Stim m en (nach gezählten Mitgliedern in u«*n 
üm erbezirken) wurden durch D elegierte abgegeben.

Immerhin scheint es. daß die deutsche Sozialdem okratie  
keine Ursache h a t  für die Nacheiferung des französischen Bei­
spiels anzuspornen. S ie  hat d ie Position in der deutschen  

1 Bourgeoisie Sfchon lange, d ie  sich die französische Sozialdem o­
kratie jetzt „erkämpft“ h a t

krippeft-Politik nicht immer; aber sie  wird immer so ge­
schoben.

roaifoferespUiBiMMkcn
Wirtschaft wie za Väterchens Zeiten.

Im Vorkriegsrußland passierte es nicht selten, daß mal 
e in  paar Schiffe sam t Ladung, mal ein paar Eisenbahnzüge 
mit Fracht spurlos verschwunden waren. D ie Fälle, w o  ganze  
Dörfer mit totem  und lebendem  Inventar samt den m ensch­
lichen  Bewohnern abhanden kamen, sollen nicht oft verbürgt 
sein . D er Fall des G ouverneurs Potem kin (Potem kinsche Dör­
fer), der der Kaiserin Katharina d ie  Dörfer bunt auf weißer 
Leinwand gemalt zeigte und die nachher niemand finden 
konnte, steht allerdings f e s t  W eder die Schiffe, noch die 
Eisenbahnwagen, noch die Dörfer waren je vorhanden ge­
w esen . D ie  G elder für die H erstellung und für die Waren 
w aren unterschlagen, a ls  Baugelder und Beschaffung für 
W aren und Vieh „verbucht“, um die Bilanzen auszubalan- 
zieren. Kein W under, daß die Sachen nachher alle nicht zu 
finden waren. Da in dem  kapitalistisch erst schw ach ausge­
prägten zaristischen Rußland die B egriffe „mein und dein“ 
nicht so sehr feststehend waren, wurden Schiffe. Eisenbahnen, 
Dörfer, W aren und Vieh nachher-einfach a ls „gestohlen“ ge­
m eld et

Nun herrscht heute in Rußland aber „Kommunismus“, ganz 
genau ausgedrückt: Bolschew ism us, theoretisch: Leninismus, 
von  m odernen Liebhabern d e s  S ystem s Stalinismus genannt 
D aß d ieses System  vom  Zarismus nicht so  sehr abw eicht, das 
bestätigt heute auch immer mehr die amtliche Russische P resse. 
S o  berichtet z  B . d a s . Zentralorgan der Gewerkschaften, 
Trud. vom  4. März, ein ige Stückchen, die von den Potemkin-

reStStelluHg èinér Regierungskom m ission beträgt die Aus- 
nutzung der Maschinen in den W erken nur 40 P ro zen t die  
Arbeiter verlieren 60 Prozent ihrer Arbeitszeit beim  Holen von 
Instrumenten und d es Arbeitsmaterials und durch unzeitigen 
Beginn der Arbeit und dergleichen.

..W o war die Parteiorganisation? W o waren die Wirt­
schafter? W o w ar der G ewerkschaftsapparat, d e r 92 bezahlte 
Beam te zählt (in einem Städtchen, für eine. Fabrik! Red d. 
KAZ.) nnd 145*00 Rubel jährlich kostet?“ fragt d ie „Trud“.

Die PlonsdK Dialektik
Die ungeheure Bedeutung der theoretischen Leistung von 

Marx für die Praxis des proletarischen Klassen kam pfes be­
steht darin, daß er zum erstenmal den ganzen Inhalt jener
Karl

gefängnis von Carcasam e Umi wurden dann ..in Ansehen der 
langen Untersuchungshaft“ zu  kleineren Bußen verurteilt Da 
aber jedermann wußte, aus w elchen Gründen gerade diese  
wohlhabenden Opfer aufgesucht worden w aren  —  die im 
übrigen w egen  ihrer Frömmigkeit bekannt waren —-. so  ließ 
d ie  B evölkerung nichts unversucht jetzt für d iese  und andere 
schreiende Ungerechtigkeiten Genugtuung zu erhalten. Ihre 
Versuche, sich selbst zu  helfen, scheiterten wiederum alle: 
es hagelte Bannflüche. Exkommunikationen, Bußstrafen und 
Verurteilungen aller Art. D ie  Inquisitionen rächten jeden 
Empörungsversuch. In Carcasam e wurden die acht obersten  
Beam te^ der Stadt gehängt, d ie Einwohnerschaft hatte eine 
Buße von 60000 Pfund aufzubringen. In Ljmoux. einem kleinen 
O rt bei Carcasam e. wurden 40 Menschen gehängt, die Stadt 
mußte ebenfalls noch eine B uße zahlen. Und in ähnlicher 
W eise  verfuhr das Strafgericht gegen alle übrigen beteiligten  
Ortschaften.

Schon ein Jahr früher (1319) war der Triumph der Inqui­
sition vollständig, a ls sie  die „rebellischen Städte“ regelrecht 
unterwarf? Allerorts mußten sich die Konsuln und Ratsherren, 
so w ie  alle Beamten, aui Befehl der Bischöfe und Inquisitoren 
vor diesen  auf einem öffentlichen P la tz  versam m eln und mit 
erhobenen Händen und in den dem ütigsten Ausdrücken ihre 
Reue' beteuern und schw ören, daß sie  jede ihnen auferlegte 
Buße annehmen und fürderhin den Bischöfen und Inquisitoren 
unbedingten Gehorsam leisten wollen. S o  mußten aus öffent­
lichen M itteln Kirchen und Kapellen für die Dominikaner und 
Marmorgrabmäler für die „M ärtyrer“ der Inquisition erbaut 
so w ie  die gesam ten „Unkosten“ des Verfahrens ersetzt werden. 
In manchen Städten mußte jeder Einwohner, der das 14. Le­
bensjahr überschritten hatte, einzeln vor dem  Inquisitions­
tribunal erscheinen und um Absolution bitten, w er es unterließ, 
galt als der K etzerei überwiesen. D er S ieg  der Kirche über 
den S taat w ar mit d ieser Unterwerfung endgültig und die 
heilige Inquisition konnte in der Folge ihr frommes W erk  
fortsetzen, ohne noch fühlbaren W iderstand entgegengesetzt 
za bekommen.

D ies ist in  groben Um rissen nur ein  Kapitel der Inquisition 
und zw ar von Südfrankreich, einem in der damaligen Zeit 
kulturell am  höchsten stehenden Landes. In anderen Ländern 
w ü tete  d ie Inquisition nicht weniger, am schlimmsten aber 
wohl in Spanien. Doch kann hier darauf nicht näher ein­
gegangen werden. Unsere Darstellung w ar in kurzer Form  
gedacht, ein B ew eis, w ie  d ie Kirche alle Machtmittel an­
wandte, um sich Jahrhunderte hindurch zu behaupten.

- Im M ittelalter w ar der Papst ein großer weltlicher Macht­
haber. D as 19. Jahrhundert drängte ihn mehr und mehr auf 
d a s diplomatische Ränkespiel seiner A g en ten , zurück. Durch 
den Abschluß des Konkordats wird der Kirchenstaat wieder 
err ich te t Und wir schreiben heute 1930Tr:—•

Material entnommen: „Lea: Geschichte der Inquisition 
im Mittelalter“, Bonn.

•  - *
. Exkommunikation =  Ausstoßung aus der kirchlichen Ge­

m einschaft — Absolution =  Lossprechung. Freisprechung. — 
Inquisition == Ketzergericht.

den bürgerlichen Horizont überschreitenden neuen Anschauun- 
" JÊ ‘ der proletarischen Klasse

formell zu einer festen 
eines wissenschaftlichen Sy­

stems zusammengefaßt hat. Karl Marx hat nicht (wie sich 
manche bürgerliche Teufelsanbeter allen Ernstes einbilden) die  
proletarische Klassenbewegung geschaffen. Er hat auch nicht 
daS proletarische Klassenbewußtsein geschaffen. Aber er  hat 
für den neuen Bewußtseinsinhalt der proletarischen Klasse den 
angemessenen, w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A u s d r u c k  geschaf­
fen, und hat damit zugleich dieses proletarische Klassenbewußt- 
sein auf eine höhere Stufe seines Daseins emporgehoben. Die 
Umformung der „naturwüchsigen“ Klassenanschauungen des 
Proletariats zu theoretischen Begriffen und Sätzen und die mäch­
tige Zusammenfassung aller dieser theoretischen Sätze zu dem  
System des „wissenschaftlichen Sozialismus" ist durchaus nicht 
bloß als ein passiver „Reflex" der' realen geschichtlichen Be­
w egung des Proletariats aufzufassen. Sie bildet vielmehr selbst 
einen unentbehrlichen Bestandteil dieses realen geschichtlichefei 
Prozesses selbst. Die geschichtliche Bewegung des Proletariats 
konnte weder „selbständig" noch „einheitlich" werden ohne die 
Ausbildung eines selbständigen und einheitlichen proletarischen! 
Klassenbewußtseins. Wie sien die reif gewordene, politisch und 
ökonomisch, national und international organisierte proletari­
sche Klassenbeweguqg-von den eisten zerstreuten und unorgani­
sierten Regungen und Zuckungen des Proletariats unterschei­
det sich auch der „wissenschaftliche Sozialismus" als das „organi­
sierte Klassenbewußtsein" des Proletariats von jenen zerstreuten 
und formlosen Gefühlen und Anschauungen, in denen das pro­
letarische Klassenbewußtsein seinen eisten und unreifen Ausdruck 
findet. Auch in praktischer Hinsicht erscheint also d ie von Karl 
Marx im Kommunistischen Manifest und im „Kapital" gelei­
stete theoretische Ausbildung des Sozialismus zur Wissenschaft 
als ein durchaus notwendiges Element innerhalb jenes großen 
Entwicklungsprozesses, in dem die proletarische Klassenbewe­
gun g sich von der bürgerlichen revolutionären Bewegung des 
„dritten Standes" allmählich loslöste und das Proletariat sich 
als selbständige einheitliche Klasse konstituierte. Nur dadurch, 
daß er die Form strenger ‘„Wissenschaft" annahm, konnte sich 
jener Komplex proletarischer Klassenanschauungen, der den In­
halt des „modernen Sozialismus" ausmacht, von den bürger­
lichen Anschauungen, mit denen er kraft seiner Entstehung ur­
sprünglich untrennbar zusammenhing, radikal reinigen und der 
zur „Wissenschaft" gewordene Sozialismus nun jene Aufgabe 
wirklich erfüllen, die ihm Karl Marx und friedlich Engels ge­
setzt haben: als „theoretischer Ausdruck" der revolutionären, 
proletarischen Klassenaktion die geschichtlichen Bedingungen und 
die Natur dieser revolutionären Klassenaktion des Proletariats 
zu ergründen und so  „der zur Aktion berufenen, heute unter­
drückten Klasse die Bedingungen und die Natur ihrer eigenen 
Aktion zum Bewußtsein zu tóngen."

Indem wir jn der bisherigen Darstellung die praktische Be­
deutung der wissenschaftlichen' Form des modernen oder marxi­
stischen Sozialismus gekennzeichnet haben, haben wir zugleich 
auch schon die Bedeutung der von Karl Marx angewandten 
dialektischen Methode geschildert. Denn so  gewiß der Inhalt 
des wissenschaftlichen Sozialismus als ungetormte Anschauung 

roletarischer Klassenanschauung) vor seiner wissenschaftlichen 
orm ung vorhanden war, so gewiß ist d ie  wissenschaftliche 

Form, in der dieser Inhalt uns in den Werken ivon Marx und 
Engels vorliegt, also der eigentlich sogenannte „wissenschaft­
liche Sozialismus",-ganz wesentlich das Erzeugnis der Anwen­
dung iener Denkweise gewesen, die von Marx und Engels als 
die „dialektische Methode“  bezeichnet wird. Und er ist dies 
nicht nur, wie manche heutige „Marxisten" sich einbilden möch­
ten, kraft historischen Zufalls gewesen, so  daß also jene wissen­
schaftlichen Sätze, die Karl Marx unter Anwendung seiner „dia­
lektischen Methode" hervorgebracht h a t nun heute bei ihrer 
Reproduktion von iener Methode nach Belieben getrennt werden 
könnten, jene Methode etwa gar durch den inzwischen einge­
tretenen hortschritt der Wissenschaften schon durchaus überhoit 
und ihre Ersetzung durch eine andere Methode heute als nicht 
nur möglich, sondern sogar durchaus notwendig wäre! Wer 
so  spricht, hat von der marxistischen Dialektik gerade das Wich­
tigste nicht begriffen. Wie könnte er sonst auf den Gedanken 
kommen, daß heute, in ein er'Z eit d es verschärften Klassen­
kampfes in allen Sphären des gesellschaftlichen, also auch des

inten geistigen Lebèns, jene „ihrem Wesen nach kritt­
le  und revolutionäre Methode" aufgegeben werden könnte, 

die Karl Marx und Friedrich Engels als d ie neue M ethode der 
proletarischen Wissenschaft zugleich der „metaphysischen Denk­
weise" der „spezifischen Borniertheit der letzten (bürgerlichen) 
Jahrhunderte" und allen früheren Formen von '„Dialektik" (im 
besonderen der Fichte-Schelling-Hegelschen „idealistischen" Dia­
lektik) en 
daß sich

haben. Nur wer vollständig übersieht 
ie „proletarische Dialektik" Marxens von jeder an­

dialektischen) Denkweise wesentlich 
besondere Denkweise darstellt ln 
im proletarischen Klassenkampf ge­

bildeten proletarischen Klassenanschauungen einem seinem wirk­
lichen Wesen entsprechenden theoretisch-wissenschaftlichen Aus­
drude finden kann, kann auf den Einfall kommen, daß .diese 
dialektische Denkweise, da sie  „nur die Form" des wissenschaft­
lichen Sozialismus darstelle, mithin auch „etwas Aeußeres und 
für die Sache Gleichgültiges wäre, s o  daß sich also (derselbe 
sachliche Gedankeninhalt ebensogut oder sogar besser auch in 
einer anderen Form ausdrücken ließe. Das ist etwas ganz AèTin- 
liches, als wenn sich gew isse „Marxisten" von heute vorstellen, 
das Proletariat könnte seinen praktischen Kampf gegen die bür­
gerliche Wirtschafts-, Gesellschafts- und Staatsordnung auch in 
anderen „Formen" führen, als gerade in der barbarisch zivili­
sierten Form des revolutionären Klassenkampfes. Oder als wenn 
dieselben Leute sich selbst und anderen vorspiegeln, das Prole­
tariat könnte seine positive Aufgabe, die Verwirklichung der 
kommunistischen Gesellschaftsordnung, auch auf anderen W egen, 
als auf dem W ege der proletarischen Diktatur, also z. B. auch 
mit den Mitteln des bürgerlichen Staates und der bürgerlichen 
Demokratie zur Durchführung bringen. Ganz anders aber dachte 
über diese D inge Karl Marx selbst, der schon in einer Jugend­
schrift den Satz aufgestellt hat: „D ie Form hat keinen »Wert, 
wenn sie nicht die Form des Inhaltes ist", und der auch später 
immer wieder aufs neue betont h at daß jenes wirkliche, ,zu-

nur durch die bewußte Anwendung der
f. Freilich
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zesses, das das spez 
zialismus ausmacht.
dialektischen Methode zustandegebracht werden kanrf. 
unterscheidet sich nun diese' neue oder „proletarische" Dialek­
tik, auf der die wissenschaftliche Form des marxistischen So­
zialismus' beruht, nicht nur aufs äußerste von der gewöhnlichen, 
borniert-metaphysischen Denkweise. Vielmehr ist sie auch von 
iener bürgerlichen Dialektik, die ihre vollkommenste Gestalt 
bei dem deutschen Philosophen Hegel gefunden hat, ihrer Grund­
lage nach „durchaus verschieden" und in einem bestimmten 
Sinn sogar ihr „direktes Gegenteil". Es ist untunlich“ und über­
flüssig, an dieser Stelle auf die mannigfachen KorKequenzen 
dieser Unterschiede und Gegensätze des näheren einzugehen. 
Für unsere Zwecke genügt es, wenn wir darauf hinweisen, daß 
auch diese Unterschiede und Gegensätze restlos darauf zurück­
zuführen sind, daß die proletarische Dialektik" Marxens etwa, 
diejenige Form ist, in der die revolutionäre Klassenbewegung 
des Proletariats ihren angemessenen theoretischen Ausdruck fin­
det. Hat man dies begriffen, oder ist einem dieser Zusammen­
hang auch nur ahnungsweise aufgegangen, so  versteht man 
mit einem Schlage eine ganze Reihe von sonst schwer begreif­
lichen Erscheinungen. Man begreift, warum die bürgerliche 
Klasse von heute so ganz und gar der Zeiten vergessen hat, 
da sie selbst als „dritter Stand“ einen bald zähen, bald heroisch

Abbé Sievlés der herrschenden Gesellschaftsordnung den durch­
aus „dialektischen" Ausspruch entgegenschleuderte: „Was ist 
der dritte Stand? Alles •—  Was war er im .bisherigen Staat? 
Nichts. — Was fordert er? Etwas zu sein."

Für sie  kommen heute, da der feudale Staat gestürzt und 
im bürgerlichen Staat die bürgerliche Klasse nicht nur etwas, 
sondern alles geworden ist, nur noch zwei Stellungnahmen zum 
fVoblem der Dialektik,in Frage. Die Dialektik ist entweder ein 
heute völlig überwundener Standpunkt, und historisch-respek­
tabel ats eine Art erhabene Raserei des über seine natürlichen 
Schranken hinausstrebenden philosophischen Denkens, auf d ie  
sich ein nüchterner Mensch und guter Börger keinesfalls em - 
lassen darf. Oder aber die dialektische Bewegung hat jeden­
falls an jedem absoluten Endpunkte, an dem sie einst der letzte 
revolutionäre Philosoph der bürgerlichen Klasse, der Philosoph 
Hegel, Halt machen ließ, auch Heute, und in aller Zukunft un-



widerruflich Halt zu machen. Sie darf mit ihren Begriffen jene 
Grenzen nicht überschreiten, die auch die bü rgerlich  Gesell­
schaft in der Wirklichkeit nicht überschreiten kann, ohne sioh 
selbst aufzuheben. Ihr letztes Wort, -die große allumfassende 
Synthese, in der alle Gegensätze endgültig aufgehoben sind oder 
doch aufgehoben werden können, ist der Staat Gegenüber die­
sem bürgerlichen Staate der in seiner vollständigen Entwicklung 
die vollständige Erfüllung aller bürgerlichen Interessen, und 
infolgedessen auch das letzte Ziel des bürgerlichen Klassenkamp­
fes darstellt, gibt es eben darum auch für das bürgerliche Be­
wußtsein keine dialektische Antithese, keinen unversöhnlichen 
Gegensatz mehr. Wer sich zu dieser absoluten Erfüllung der 
bürgerlichen Idee dennoch praktisch und theoretisch in G egen­
satz stellt, tritt aus dem geheiligten Kreis der bürgerlichen vWelt, 
er stellt sich außerhalb des bürgerlichen Rechts, der bürger­
lichen Freiheit und des bünjerlichen 
außerhalb aller

Friedens, und also auchbünjerli
bürgerlichen Philosophie und Wissenschaft. Man 

versteht, warum für diesen bürgerlichen Standpunkt, der die
heutige bürgerliche Gesellschaft für d ie allein denkbare und 
mögliche Form des gesellschaftlichen Lebens der Menschheit 
vorsieht, d ie „idealistische Dialektik“ Hegels, d ie  in der Idee 
des bürgerlichen Staates ihren ideellen Abschluß findet, die allein 

‘  liehe und allein denkbare Form von Dialektik darstellen
mu

Dagegen gibt e s  ebenso begreiflicherweise diese „ideali­
stischeDialektik" der bürgerlichen Klasse nicht mehr für jene 
andere Klasse innerhalb der heutigen bürgerlichen Gesellschaft, 
die „unmittelbar durch d ie  nicht mehr abzuweisende, nicht mehr 
zu beschönigende, absolut gebieterische N ot —  dem prakti­
schen Ausdruck der Notwendigkeit —“ zur Empörung gegen 
diese gesamte bürgerliche W elt und ihren bürgerlichen Staat 
getrieben wird, da sie  in ihrem gesamten materiellen Lebens­
bedingungen, m ihrem ganzen materiellen Sein selbst schon 
die förmliche Antithese, den absoluten Gegensatz zu { dieser 
bürgerlichen Gesellschaft und ihrem bürgerlichen Staat real 
darstellt. Für diese durch den inneren Mechanismus der Ent­
wicklung des Privateigentums selbst, durch „eine von ihm un­
abhängige, bewußtlose, wider seinen Willen statttindende, durch 
die Natur der Sache bedingte Entwicklung", innerhalb der 
bürgerlichen Gesellschaft erzeugte Klasse, der ihr revolutionäres 
Ziel und ihre revolutionäre, geschichtliche Aktion „in ihrer eige­
nen Lebenssituation, wie in der ganzen Organisation der heuti­
gen bürgerlichen Gesellschaft sinnfällig, unwiderruflich, voige- 
zeichner ist, folgt aus dieser ihrer gesellschaftlichen Kla»«:iilègc
heraus mit der gleichen Notwendigkeit auch die G eltung einer 
neuen, revolutionären, nicht mehr bürgerlich-idealistischen, son­
dern proletarisch-materialistischen Dialektik. Denn die „idea­
listische Dialektik" und „Armut“ nur „ln der Idee", nämlic^ in 
der Idee des reinen, demokratischen, bürgerlichen Staates aut- 
zuheben, so daß also diese „ideell" aufgehobenen Gegensätze 
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auslachen oder vor E kel anspucken soll. Der zw eite Referent, 
ein gew isser  L essig. versuchte im Namen der BL. der KPD. 
M itteldeutschlands, d ie  dreckige W isch e  dieser Partei wieder  
in ein b esseres Licht zu  stellen, w a s vorbeigelanj-. da sich  
dieser  Schmutz bis ins Innerste d ieser Partei zieht. Er ver­
suchte auch die N iederlage zur Betriebsrätewahl im Leunawerk  
zu bemänteln. Der Schuldige w äre nicht die Politik der Partei, 
sondern der Terror der Direktion. Nachdem sich auch diese  
„Größe“ ausgeschleim t hatte, begann d ie  Diskussion. Als erster  
sprach ein KPO.-Stadtverordneter. der sich gegen die Vor­
w ürfe eines hiesigen SPO .-Blättchens wehrte. Nach ihm erhielt 
das W ort ein G enosse der KAP.. der in kurzen W orten den  
w ahren Inhalt d er Republik kennzeiohnete und darauf hinw ies, 
daß d as Proletariat sich neue W affen schaffen muß. nämlich 
die Betriebsorganisation im Kampfbündnis m it der Partei. Er

zeig te  Serner an verschiedenen Beispielen auf, daß alle Parla­
m ente sow ie auch die freigelben G ew erkschaften, da si»  
Institute der kapitalistischen G esellschaft sind, für die Arbeiter 
nichts machen können und deshalb für den Kampf der Arbeiter-’ 
schaft nicht in Frage kommeft. da  der Kampf zu ihrer B e­
freiung nur ihr eigenes W erk sein kann und muß. In den 
letzten Versammlungen ist e s  unseren Diskussionsrednern  
nie gelungen, auf Grund des gem einsten Terrors zum Wort 
tax kom m en In dieser Versammlung w ar e s  anders. Es zeigt 
sich, daß ein Teil der Halleschen Atheiterschaft anfängt, sich 
zu besinnen. Wir aber als Arbeiterkommunisten rufen den 
Arbeitern Halles zu: „Gebt den Sozialdem okraten Amster­
damer und Moskauer Richtung den wohlverdienten Fußtritt 
Arbeitet mit uns. auf das Halle wirklich werde das rote 
Herz M itteldeutschlands.

H c tric b  u n d  W irtschaft

Aas «er ArkclWcMHdMn
Oer Vorsitzende des BVG.-Betriebsrat, Freyer, 

durch das Arbeitsgericht abgesetzt!
ifeber den Antrag der Verkehrs-A.-Q. auf Am tsentsetzung 

d es Vorsitzenden d e s  Arbeiterrats F reyer (KPD.) verhandelte 
das Arbeitsgericht am  25. März nochmals. W ie erinnerlich, 
wurde bereits im vorigen Termin 'festg este llt  daß Freyer in 
einer Betriebsversam m lung eine Entschließung annehmen ließ, 
in der u. a. gefordert wurde: H erabsetzung der G ek ilter der 
D irek teres und leitenden Angestellten anf 50* 'M k. monatlich. 
Entlassung d es D irektors Brolat und der anderen Direktoren, 
w elche „die M ißwirtschaft bei der Verkehrs-A^G verschuldet 
haben**.

D as G ericht beschloß die Amtsenthebung F reyers, weil er 
die erwähnte Entschließung zur Annahme gebracht und dadurch 
seine Pflichten verletzt habe, denn er habe w issen  müssen.’ daß 
die in der Entschließung aufgestellten Forderungen nicht durch­
führbar seien und daß das Verlangen nach Absetzung der Direk­
toren nicht zu den Aufgaben d e s  Arbeiterrats gehöre. Diese

zu m

A  u s  d e n  S c s M c n

Zw ecke d e r politischen Propaganda geste llt E s sei niemandem
v erw eh rt politische Anschauungen zu betätigen, aber ihre P ro­
pagierung in Betriebsversam m lungen nnd ArbeÜerratssitzangen 
verstoße gegen das B etriebsrätegesetz.

Also trotzdem  das G ericht u n terste llt daß die Forderungen 
nicht ernst gem eint gew esen  seien , beschließt e s  Amtsent-

u i u v w i i ,  '  ”  ,  ,  \ v > -  I I - - 1 . 1 ___ ____________ ■ .  v  .  I l C l / U l l g :  UiC O C I C K Ï L U d l l ,  U I C  U 1 C  L i l I M . U 1 I C U U I 1 K  d l l l l d l l l l l .  s u t u u
in der „materiellen gesellschaftlichen Uirkhdikeit^ u n g el^ t f o r t  ^  doch hinter ihrem B etr ieb sra t Die B elegschaft kann also  
bestehen und hier an Umfang und Scharfe sogar fortwährend 
zunehmen. Dagegen besteht umgekehrt das Wesen der neuen 
„materialistischen Dialektik" der proletarischen Klasse darin, daß 
sie  den materiellen Gegensatz zwischen dem bürgerlichen Reich­
tum“ Kapital“) nnd dem proletarischen Elend unter Auf­
hebung dieser bürgerlichen Klassengesellschaft und ihres bürger­
lichen Klassenstaates in der materiellen Wirklichkeit der klassen­
losen, kommunistischen Gesellschaft real aufhebt. Die mate­
rialistische Dialektik bildet daher die notwendige methodische 
Grundlage für den „wissenschaftlichen Sozialismus“ , als den 
„theoretischen Ausdruck" des geschichtlichen Befreiungskampfes 
der proletarischen Klasse.

Stillegungen und Entlassungen. \  _
D ie zur Stumm-Gruppe gehörende G ew erkschaft „Minister 

Achenbach" in Dortmund hat den Antrag auf StiHegung der  
Schachtanlage IV gestellt und um GenehqilKung der Kündigung 
von 25M  B ergarbeitern zu kn 15. April nachgesucht

In einer Versammlung von Vertretern der B ergw erks-  
gesellschaft Diergardt-M evissen und d es B etriebsrats der in 
Duisbung-Neuenkamp liegenden Schachtanlagen der G esellschaft 
erklärte die Verwaltung, daß s ie  am 1. April 300 A rbeitern znm 
15. April wegen Absatzschwierigkeiten kündigen müsse.

Nach der R. F. hat d ie Siem ens-Direktion die Stillegung  
des W ernerw erkes mit einer Verkürzung der Sperrfrist von  
vier W ochen auf 14 Tage mit der Begründung beantragt daß 
angeblich von  deT P ost keine Aufträge mehr eingelaufen seien .

D ie Generaldirektion der Mannesmann Röhrenwerke  
schränkt den Betrieb auf ihrem Röhrenwerk in Rath bei 
Düsseldorf ein. S ie hat inzwischen Antrag auf Entlassung von  
rund 400 Arbeitern gestellt.

Arbeitslosenflut in USA. •
Die G ewe rkschaften übe rschw e mme n eurae it Re gie rung,

■alle a  s.
Der 6. Mfirz in Halle.

Der internationale Arbeitslosentag hat hier in der Hochburg 
der KPD. trotz wochenlangem  hysterischem  Gebrüll im 
JClassenkampf“ zu einem Fiasko geführt Der Parole, die  
Betriebe um 15 Uhr zu verlassen und geschlossen nach dem  
Markt za dem onstrieren, wurde von keinem B etriebe Folge  
g e le is te t  Die E rw erbslosen se lb s t  d ie in einer Zahl von  
11000 Mann vorhanden sind, ließen auf Grund der ew igen  
Parolenschustereien die „Revolutionäre“, der Lerchenfeld- 
straße unter sich. Auf dem  Marktplatz und in den umliegenden  
Straßen hatten sich immerhin einige hundert Demonstranten  
und Neugierige eingefunden. Die Schupo versuchte natürlich 
mit den brutalsten Mitteln, die Straßen zu säubern. W a s diesen  
Kosaken vor die Finger kam. wurde mit dem Gummiknüppel 
niedergeschlagen oder verhaftet D ie Inhaitierten wurden 
tagelang festgehalten und w ie  Vieh behandelt. In dem  Arbeiter­
vorort Ammendorf ging die Polizei so  rigoros vor. willkürlich 
auf harmlose Passanten zu schießen, so  daß zw ei von der 
Arbeit kommende Familienväter ihr Leben lassen mußten. 
Gegen das brutale Vorgehen der „Schutzpolizei" setzten  sich 
an verschiedenen Stellen  die Arbeiter zur W ehr. Aber es  
zeigte sich bei allen Auseinandersetzungen die richtige Organi­
sierung: E s fehlt die Organisation der B etriebe. W o aber 
waren die Stoßtrupps, die sich in allen Erwerbslosenversam m ­
lungen so  stark fühlten gegen die Arbeiter der KAPD. S ie  
glänzten durch Abwesenheit oder waren sehr klein laut

Die Mehrzahl der Proleten folgt nicht mehr den Parolen  
der KPD. S ie  haben b is auf einen Betrieb auch nicht die 
Parole d e s  M assenstreiks b efo lg t zu d em .d ie  KPD. anläßlich 
d es M ordes an den beiden Arbeitern aufgerufen hatte.

Die Aktion d e r  KPD. w ar ein Schlag ins W asser. W elche  
Schlußfolgerungen zieht der Arbeiter aus diesen putschistischen  
M anövern? Er glaubt KPD. und Kommunismus ist eins, kehrt 
der revolutionären kommunistischen Bew egung den Rücken, 
v erzw eife lt versinkt in P assivität und wird indifferent Aber 
die Arbeiterschaft kann und darf sich nicht ihrer historischen 
Aufgabe entziehen, will sie  nicht vollends untergehen in der 
Barbarei. D ie Arbeiterm asse kann nicht flüchten. S ie ist da. 
sie  leidet Hunger und Kälte und sie  wird sich fragen: „Soll 
ich sterben ohne Kampf?“ S ie  werden unseren W eg  
marschieren. Die t*arolei „A8“e  Macht den R äten wird  
Fleisch und B lut werden. Darum reiht euch ein in d ie röte 
Front der KAP.

Polizeiterror und Proletariat!
Am Donnerstag, den 13. M ärz, fand im Volkspark in 

Halle a. S . eine öffentliche Versammlung der „Roten Hilfe 
Deutschlands. Ortsgruppe HaHe“. statt unter dem  oben ge­
nannten Thema. T rotz des aktuellen Themas, w aren doch 
erst ein paar Tage vorher zw ei Arbeiter durch d ie  Sipo 
erm ordet worden, war d ie Zahl der Versammlungsteilnehmer 
sehr gering. W o sonst Tausende waren, müßten jetzt Hunderte 
denselben Zweck erfüllen; es zeigt sich jetzt immer mehr, 
daß die M assen ,der KPD. immer mehr die Gefolgschaft ver­
sagen. D as Traurige an der ganzen Geschichte ist nur. daß 
die ehem aligen Anhänger der KPD. diese Partei mit dem  
Kommunismus verw echseln und in ihrer Verzweiflung ins Lager 
der Indifferenten odéV sogar Nationalsozialisten »hinüber­
wechseln. Nach einer Iwraen Ehrung der Märzopier ergriif 
der Vorsitzende Härtel das W o r t Sein Referat w ar ein 
Sammelsurium von hohlen Phrasen, w ie  man sie im m er wieder 
hören kann. Lim eine Stelle  herauszugreifen: Er versuchte den 
Anwesenden klar zu machen, daß d ie  Sipos ja auch Arbeiter 
w ären und man sie für ihre Taten nicht verantwortlich machen 
könnte, da  s ie  doch nur von den Offizieren mißbraucht würden. 
B ei solchen Aaslührungen weiß man n ich t ob man den Redner

wählen.« sov ie l sie  lustig i s t  w enn der Betriebsrat dem  Unter­
nehmen nicht g e fä llt  wird er durch d as Gericht a b g e se tz t  Das 
ist der W esensinhah d es B etriebsrätegesetzes.

D ie ß .  V.-G. ist nicht nur ein kapitalistisches Unfetnehmen,-
VAriircQoht Hiir '̂h pina“vltll b a U I H  U U I V . Ü  v M I C

Wirtschaft im w ahrsten 'S inne des W ortes (Häuserspekulation, 
Riesengehälter leitender Beam ter u s w )  müssen von den Ber-p 
liner Steuerzahlern, von den Arbeitern also, getragen werden. 
W er nun das Verbrechen b eg eh t für d ie Interessen der Ar­
beiter und Steuerzahler einzutreten, wird durch das Arbeits­
gericht zum Teufel g e ja g t  Auch d as entspricht dem Inhalt des 
B etriebsrätegesetzes. Zu den Pflichten der Betriebsräte ge­
hört aber. ..den Betrieb vor Erschütterungen zu bewahren“ und 
..für d ie W irtschaftlichkeit d e s  B etriebes zu sorgen“,  natürlich 
nicht aüf Kosten der Direktoren mit 72000 b is 300000 Mark 
Jahresgehalt. sondern auf Kosten der Arbeiter mit 60 Pfennig 
Stundentohn.

Um diese Betriebsratsposten vergeudet d ie KPD. die ganze  
Kraft der Arbeiterschaft und deren sauer verdiente Groschen 
dazu. W ürde es nicht wirksamer sein, w enn man die B eleg­
schaften betriebsw eise zusam m enschließen würde, um so  durch 
gem einsam e Solidarität der B etriebe Forderungen durchzu­
setzen?

Das Berliner Arbeitsgericht ffir Ohrfeigen.
Die Konzertpianistin Grutit gab ihrer Hausangestellten zw ei 

Ohrfeigen, w a s vor dem  Arbeitsgericht durch Zeugen bestätigt 
wurde. D a s Arbeitsgericht entschied:

„Die Ohrfeigen w aren  nicht von so  erheblicher Bedeutung, 
daß f ie  Klägerin berechtigt gew esen w äre, desw egen (He 

A rbeit zu verlassen.**
Mit ihrem Anspruch auf Schadenersatz w egen  berechtigter 

fristloser Aufgabe der Arbeit wurde die Klägerin abgewiesen.
D ie Zeit ist nicht mehr so  fern, w o  die. Arbeiter in den 

Betrieben auch w ieder ihre Ohrfeigen bekommen —  wenn sie 
so weiterschlafen in ihrer G ewerkschaftsdisziplin.

j Schwerkapital droht mit Lohnherabsetzung.
Das Stahlwerk. Becker A.-G. gibt folgenden Ukas bekannt:
1. Dié Werkleitung verpflichtet sich, die sämtlichen Betriebs­

teile des Stahlwerks Becker A.-G. in Willich und Linn für die 
Dauer von zwölf Monaten weiter im Betrieb zu halten, und 
zwar in den einzelnen Fabrikationszweigen in etwa dem gleichen 
Umfange, wie die gesamte deutsche Eisenindustrie beschäftigt ist.

2. A lle nicht unbedingt erforderlichen Angestellten und
Arbeiter sollen nach Anhörung der Betriebsvertretungen ent­
lassen werden. v

3. Unter Aufrechterhaltung der tariflichen Grundlöhne, bei 
Akkordarbeit einschließlich der tariflichen Akkordzuschläge (15 
Prozent), werden von der Werkleitung unter Anhörung der Be­
triebsvertretungen in den einzelnen Betrieben die Verdienste 
einer Herabsetzung unterzogen. Ebenso die Verdienste der An-

ltenschaft. D ie geltenden Tarifverträge bleiben bis pum 
uf des Abkommens bestehen. “ —
4. D ie „Lohn- und Gehaltseinsparungen“ werden in einem 

solchen Umfange .durchgeführt, daß sich insgesamt eine Er­
sparnis von rund 120 000 M im Monat ergibt. „Dabei wird es 
erforderlich sein, die z. T. sehr hohen Spitzenakkordverdienste 
wesentlich herabzusetzen."

5. Das Abkommen gilt bis zum 31. März 1931. Es ist 
frühestens zu diesem Termin mit dreimonatiger Frist kündbar. 
Effolgt keine Kündigung, so  lädft e s  von einem Vierteljahr zu 
einem Vierteljahr mit dreimonatiger Kündigungsfrist weiter.

6 . D ie Befriebsvertretungen müssen das bindende Einver-

und Behörden mit Denkschriften über das Arbeitslosenproblem  
in den Vereinigten Staaten und berechnen die gegenw ärtige  
Zahl der Arbeitslosen auf fünf Millionen. Da jedoch keine offi­
ziellen Statistiken geführt werden, ist e s  sehr schw er, diese 
Angaben nachzuprüfen. —  Selbst bürgerliche Blätter schätzen  
die Arbeitslosenziffer v ie l höher. D ie Leiterin des Arbeitsdepar­
tem ents im Staate N ew  York, Frau Perkins. erklärte vor einem  
Senatskom itee zur Untersuchung der A rbeitslosigkeit 3daß die  
Zustände im Staate N ew  York geradezu skandalös und nur mit 
dem  Jahre 1914 vergleichbar seien. Die Unterstütznagsgesuebe 
seien innerhalb der letzten sechs M onate nm  200 Prozent ge­
stiegen. w obei Krankheits- und Spezialfälle nicht berücksichtigt

Englische Gewerkschaften empfehlen Lohnabbau!
Die W ollindustriellen von Yorkshfre beabsichtigten „zur 

Rettung der W ollindustrie“ eine beträchtlich&Lohnherabsetzung^ 
Die Gewerkschaften empfahlen den A rbeitern, dem Lohnabzug 
zuzustimmen, w ie der Abend-Vorwärts vom  25. März m itte ilt 
Die Arbeiter lehnten das mit einer Riesenm ajorität ab. Es 
stimmten 72,1 Prozent der G esam tbelegschaften dagegen, 21,2 
Prozent dafür und 6,7 Prozent stimmten nicht mit ab. Die Ma­
jorität beträgt also rund 85 Prozent. Es kommt wahrscheinlich 
zur Aussperrung von 200 000 Arbeitern.

ständnis mit obigen Maßnahmen durch Unterschrift jedes ein­
zelnen Betriebsangehörigen (Arbeiter und Angestellte) bis zum 
31. März d .J . bei der Werkleitung nachweisen.

7. Bedingung für das Inkrafttreten des Abkommens ist, 
daß bis zum gleichen Termin die beiderseitigen Tarifkontra- 
henten, nämlich Gewerkschaften und Arbeitgeberverband, dieses 
Abkommen anerkennen und durch schriftliche Erklärung bil­
ligen.

Becker beabsichtigt stillzulegen, falls die Arbeiter und G e­
werkschaften' das Diktat nicht akzepftetm.— D e r  Angestellten­
rat hat sdne Zustimmung schon gegeben. Becker wird na­
türlich vorgeschickt. G elingt es. folgen anc 
nach. — -r —

Tgen andere Werke einzeln

_____ Wissel bebt die Krisenffirsorge auf! *•
Der Reichsarbeitsminister hat durch Erlaß vom  21. März 

1930 für die B erufe und G ew erbe, in denen eine berufsübliche 
Arbeitslosigkeit einheitlich für das ganze Reichsgebiet aner­
kannt i s t  das Ende dér berufsüblichen Arbeitslosigkeit lür den 
W inter 1929-30 auf den Ablauf des 29. März 1930 festg ese tz t

Warna*
Der nebenstehend ab­

gebildete u n g a r i s c h e  
Schw indler und angeb­
licher Flüchtling

P a u l  K o l o c z  
alias P a u l  K o l l o s c h ,  
nennt sich auch L aslo  
Schujock. Felix Klein. Fe­
lix  K avacs aus Ungarn, 
Stipic Stanko Franz aus 
Jugoslavien.

Vermutlich verkom me­
ner Intellektueller oder 
früherer ungarischer Offi­
zier, gibt sich darum als 
Lehrer, Zahntechniker, 
Journalist und ähnliches 
aus. Alter ca. 35 Jahre 
(1696), 1,70 m «roß, dunk­
le s  Haar, e tw a s Glatze 
und vornübergebeugt ge­
hend.

Beschwindelt und bestiehlt se it 1925 G enossen, w elche ihn 
aufn^hmen. p r o l e t a r i s c h e  O r g a n i s a t i o n e n  in Frank­
reich, Deutschland und Oesterreich.
, Verfertigt selbst A usweise auf gestohlenen Briefbogen der 

verschiedensten Organisationen und versieht dieselben mit 
falschen Stem peln und Unter«~*’riften.

Gewerkschaften und syndikalistische Organisationen w er­
den mit den entsprechenden Aufgaben angepaßten A usw eisen  
geschröpft und durch Abstempelung über erhaltene Unter­
stützung «laubwürdiger gesta ltet

Beruft sich auf bekannte führende G enossen aller Lander.
Kolocs befand sich April 1928 in Berlin, O ktober-Novem ber 

1929 in Haft in. O esterreich und wurde nach Deutschland ab- 
geschoben. S e it Dezem ber 1929 und im Januar 1930 in Berlin 
von neuen Schw indeleien und leichtgläubigen G enossen gelebt 
und ist er mit Hinterlassung von  großen Schulden bei A ibeits- 
losen verschwunden.

Adresse der Mutter: Emma Kolocz, B u d a p e s t ,  P a l-

** Zentralvorstand der Roten Hilfe Deutschland. 
Abteilung Emigration.

Achtung! -  3. B ezirk. Achtung!
Zwei V ortragsabende über das Kommunistische Manifest. 

Erster Abend am 7. April 1930. abends 7,30 Uhr. im Lokal von  
Cladow, MalplaquetstraBe 24. . .

Am ersten Abend... werden behandelt; G eschichtliches b is  
zum Manifest, Entstehung d e s  M anifestes, B ourgeoisie und 
P roletariat

G ä s t e  w i l l k o m m e n !

^ l l e  Freitag, abends 7-30 Uhr, 
G e b a u e r ,  W allstr. 62, d i e ^ t  
Partei und Union statt

N o w a w e s ,
ffnder 

unl
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Die Blkfdtor 
k r i i d M c l l M a U i #

D a s  K a b in e tt H e rm a n n  M üller is t  g e s tü r z t  D ^ r ° ß e  
K oalition  h a t  ih r e  A u fg ab en  e r f ü l l t  D e r  Y o u n g -P lan  is* 
an g en o m m en , d a s  R ep u b lik sc h u te g e se tz  is t u n te j .  D a ^  
u n d  F a c h  g e b r a c h t  d e r  N o t e t a t « *  d a s e r s t e  O u a rfcd c te s  
neu en  H a u sh a lts ja h re s  b e w ü ig t  d e r  A to u  d e r
politik  is t d u rc h g e fP h r t u n d  d a s ^ e s a m te  F jn a n z p ro g ra m m ----------
z u r  D u rch fü h ru n g  d e s  Y o u n g -P Ian es  g e s ic h e r t  D ie  A r-  
b e itsg em e in sch a ft d e r  S o z ia ld e m o k ra tie  m it d e m  K apite^ 
h a t  z u g u n s te n  d e s  K ap ita ls  g lä n z e n d  fu n k tio n ie r t  D ie  21 
M o n ^ e ^ d e r  J l e r r s c h a f t “  d e s  K ab in e tts  M ü lle r w a re n  em  

I e in z ig e r R ü c k z u g  v o r  d e n  F o rd e ru n g e n  d e s  K ap ita ls , e in  
E i  d e r  n fch t e tw a  d u rc h  h e i ^ n  K am irf m fi d e m  
K ap ita l d u rc h  N ied e rlag en  d e r  A rb e ite rsc h a f t h e rb e i-  
g e fü h r t w u rd e n ;  e s  w a r  v ie h n e h r  em  Z u ru ck w eich e

lo h n e  je d e n  K a m p f , ^ I k s ^ i
l  g em em sch aftiich en  P a r t n e r s  d e r  D e u ts c h « i V o Ik s p ^ W -------

g en ü g te , u m  d ie  S o z ia ld em o k ra tie  zu m  N a ch g e tem  zu  
i v e ra n la s se n . D ab e i w a r  d ie  po litisch e  u n d  p a rlan tCT- 
ta r isc h e  S itu a tio n  d u r (± a u s  fü r  d ie  S o zia ,^ nL(̂ r a  ® 
g ünstig . D a s  d e u tsc h e  K ap ita l m u ß te  au f j e d e n F a l l d  
v o n  d e r  E n te n te  d ik t ie r te  R e v is io n  d e s  D ^ e s - P l a n e s  
an n eh m en , w e ü  ih m  k e in  a n d e re r  A u sw eg  
K am pf g ^ g en  d ie  E rW iu n g s ^ . i i tk  w ^ i r t s c h ^ t l i c h ,  

m l lH ä ^ f l !  vdföconftnen  a u s s id i t a o s .  n n o i» e . 
d ie se r  S i tu tó O T K o n n te  d ie  S o z ia ld em o k ra tie  je d e rz e i 
m it d e m  A u s tr t t  a u s  d e r  K oalition  d ro h e n , w en n  ih re  
F o rd e ru n g e n  n ic h t e rfü llt w u rd e n  S ie  k o irn te  s ich  d a b e i 
g a n z  ru h ig  d a ra u f  v e r la s se n , d a ß  d ie  a n g e d ro h te  S ab o  
ta g e  d e r  E rfü llu n g p o litik  d u rc h  d ie  J eu ^ he|f^ V^ j  
sch a ft u n d  T e ü e  d e r  ^
W irk lich k e it w e rd e n  w ü rd e n . D e r  b e s te  B e w e is  is t  j a  
d ie  je tz ig e  S te llu n g n ah m e  d e r  D eu tschnationalen i z u  d e o r  -  
E rfü llu n g sk a b in e tf  B rü n in g , in  w e ld ie m  d e r  P f  u t^ :

I n a tio n a le  T re v ir a n u s  d a s  A u ß en m in is ten u m , d e ssen  A uf 
g ä b e  ja  d ie  D u rc h fü h ru n g  d e r  E rff lh m g sp o litik  is t,I enrfimHich f ü r  s ich  b e a n sp ru c h te . S ta t t  d ie s e r  nach  d en  
V e rh ä ltn isse n  g e g e b e n e n  P o litik
k ra t ie  d u rc h  d te  D ro h u n g  H u g e n b e rg s  un d  dessen[ n a tio ­
n a lis tisch en  V o rsp a n n s  S c h re c k e n  em jag en . S ie  g la iA te  
w iikU ch an  e in e  G e fä h rd u n g  d e r  R epub lik , a n  e ine  O e -  
fä h rd u n g  d e r  R ep a ra tio n se rfü llu n g , a n  em en  e rn s lh a fte n  
W id e rs ta n d  g ro ß e r  K re is e  d e s  d e u ts d ie n  K ap ita ls . 
d u rc h  lie fe r te  s ie  s ich  v o llk o m m en  d e m  v o n  d e r  D e u t­
schen  V o lk sp a r te i v e r t r e te n e n  In d u s trie k a p ita l au s, d a s  

im m er w ie d e r  au f d e n  D ru c k  d e r  n a tio n a len  K re ise  
b e rie f  u n d  s e in e  Z u stim m u n g  z u r  w e ite re n  U n te rs tü tz u n g  
v o n  im m er n e u e n  Z u g e s tä n d n isse n  abhängig m a c h te ^ D a s

K ab in e tts  . ^ ' - p ^ L ^ e ^ ^ f s t o m ^ n g d e ;

I d o ch  e n rtc h lie ß e n  m uiite. au s  d e r  K oal.t.on  a u sz u lre te n .

S f Ä
s  ”s  s  m s s ä s  c
s Ä ' Ä S r c i‘■ " S a s S sA k tio n  s c h r e i t e t  P r o l e t a r t s c o e rfa-  
f ie h o t d e r  S tu n d e , u m  d u rch  d e n  M a sse n s tre ik  d a s  
s S ä  zu  g e b e n  zu m  A u fm arsch  d e r  B e tn e b e  v e rb u n d e n  
d u?ch  d ie  re v o lu tio n ä re n  R ä te  d e s  k a m p fe n tsc M o s^ n e n  

I p -  (riht k e in e  a n d e re  W a h l. C n tw e a e r  
« ^  ^ v e ^ c ^ r t e  D ik ta tu r  d e r  k a p ita lis tisch en

g esch ich tlich e  E n tw ick lu n g  z w m g t  ihn z u  geh en .


